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Beiträge zur 
Kenntnis der Genera Bipalium und Rhynchodemus. 


Von 
Dr. phil. Karl Frieb. 


Mit Tafel 15. 


Das vorliegende Material stammt aus dem Britischen Museum 
in London und wurde im Jahre 1905 auf Korea gesammelt. Das 
Bipalium ist in drei Exemplaren vorhanden, von denen das zur 
Untersuchung verwendete von M. P. AnpErson, die beiden anderen 
und das einzige Exemplar des Rrhynchodemus von S. ICHIKAWA ge- 
funden wurden. Der Fundort selbst ist nicht genau angegeben. 

Die beiden untersuchten Tiere zeigen zahlreiche Hautverletzungen, 
die beim Ahynchodemus so tief gehen, daß sogar der Darm beschädigt 
ist. Auch hat der Erhaltungszustand der in Alkohol konservierten 
Tiere die histologische Untersuchung stark beeinträchtigt. 

Zum Zwecke der anatomischen Untersuchung wurden beim Bi- 
palium Sagittalschnitte durch die Gegend des Kopulationsapparates 
und Querschnitte durch die vor dem Pharynx gelegene Körperregion 
ausgeführt. Der Ahynchodemus wurde in Sagittalschnitte zerlegt. 
Die Schnitte wurden mit Enrrica’schem Hämatoxylin und Eosin 
gefärbt. PR 

Die Terminologie ist fast ausschließlich v. Gr‘r#s Monographie 
der Turbellarien, II. Tricladida terricola entr“.«men, und zur Be- 
zeichnung der Farben der neuen Species diente als Grundlage die 
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Schrift von P. A. SaccArpo, „Chromotaxia seu nomenclator colorum“, 
ed. II, 1894, Patavii. 

Bevor ich zum eigentlichen Gegenstande übergehe, sei es mir 
gestattet, an dieser Stelle meinen hochverehrten Lehrern Herrn 
Hofrat Prof. Dr. L. v. GrAFr und insbesondere Herrn Prof. 
Dr. L. Bönnmıe für die freundliche Überlassung des Untersuchungs- 
materiales und die vielseitige Unterstützung bei der Ausführung 
der vorliegenden Arbeit meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen. 
Ebenso danke ich auch Herrn Assistenten Dr. A. MEIxnER für 
manchen Ratschlag in technischer Hinsicht. 


Bipalium koreense n. sp. 
(Fig. 1—4.) 


Das ansehnlichste der drei vorliegenden Exemplare hat eine 
Länge von 81 mm, das zweite eine solche von 77 mm und das 
dritte, vermutlich noch nicht geschlechtsreife, eine Länge von 43 mm. 
Bei den ersten beiden Exemplaren beträgt die größte Breite, und 
zwar hinter der Körpermitte, 9 mm, beim dritten 5'/), mm. Gegen 
das vordere Ende verschmälert sich der Körper sehr allmählich und 
nur wenig, etwas rascher gegen das Hinterende, das, wie aus Fig.1 
hervorgeht, stumpf zugespitzt erscheint. Die Kopfplatte ist wohl- 
entwickelt und hat beim größten Exemplare eine Breite von 11 mm, 
während die unmittelbar dahinterliegende Körperpartie eine sanfte 
Einschnürung zeigt und nur 6 mm Breite aufweist. — Die Farbe 
der Rückenseite ist im großen ganzen schmutzig gelbbraun, ohne 
jede Zeichnung. An den Stellen mit nicht verletzter Haut ist die 
Farbe ein schmutziges Isabellinus. Die beiden anderen Exemplare 
sind oberseits etwas heller gefärbt (ein schmutziges Ochroleucus). 
Die Lage des Pharynx und des Kopulationsapparates gibt sich an 
der Oberseite durch zwei ovale, etwas hellere Flecken zu erkennen, 
deren Farbe als Melleus zu bezeichnen ist. Die „Öhrchen“ der 
Kopfplatte sind an der Oberseite etwas dunkler gefärbt als der 
andere Teil derselben. Der Saum der Kopfplatte ist hell. Die 
Unterseite des Tieres ist bedeutend lichter als die Oberseite. Die 
Kriechleiste, deren Breite etwas variabel ist und durchschnittlich 
3 mm beträgt, hebt sich durch ihre weißliche Farbe deutlich hervor, 
während die ihr parallel laufenden Ränder der Kriechsohle dieselbe: 
Farbe aufweisen wie die Rückenfläche, nur in einem etwas helleren. 
Tone. | 
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Der Körper ist dorsoventral zusammengedrückt (Fig.2). Dorsal- 
und Ventralseite erscheinen am Querschnitte schwach gewölbt, die 
Kriechleiste springt mit ihrem medianen Teile deutlich vor. 

Mund- und Genitalöffnung. Die Mundöffnung liegt dicht 
hinter der Körpermitte, die Genitalöffnung ist 12, bzw. ca. 7 mm 
von ihr entfernt. 

Augen. Diese liegen in unregelmäßiger Verteilung auf der 
Kopfplatte,. der vorderen Halspartie und den Seiten des Körpers. 
An der Kopfplatte nehmen sie hauptsächlich die Randpartien ein, 
sind jedoch an den Öhrchen in größerer Anzahl vorhanden als am 
Vorderrande derselben. Dicht gedrängt stehen sie auch an der 
Halsregion, loser an den übrigen Partien des Körperrandes, an dem 
sie sich bis gegen den Kopulationsapparat verfolgen lassen. 


Integument. 


Zur Beurteilung des Integumentes standen mir nur Sagittal- 
Schnitte durch den Kopulationsapparat und Querschnitte durch die 
unmittelbar vor dem Phar 2 gelegene Körperpartie zur Ver- 
fügung. 

Das Epithel der Kriechleiste hebt sich durch das Fehlen 
stäbchenförmiger Gebilde im mikroskopischen Bilde deutlich von 
dem übrigen Körperepithel ab. Es ist, wie sich aus den Quer- 
schnitten deutlich erkennen läßt, auch hier, wie bei allen Bipalien, 
ein eingesenktes Epithel, dessen keilförmige Zellen durch die Kriech- 
leistenmuskulatur ins Körperparenchym hineinreichen. Diese Epithel- 
zellen haben in dem am stärksten konvex vorspringenden mittleren 
Teile der Kriechleiste die relativ größte Länge, gegen die Seiten- 
ränder hingeeen nimmt diese beträchtlich ab. — Die Epithelplatten- 
schicht hat in der Mitte der Kriechleiste eine Höhe von 32 u und 
wird gegen die Seitenränder hin niedriger (16 ). 

Soviel ich an meinen Schnitten, die sich allerdings nur auf die 
Region des Genital- und Pharyngealapparates beziehen, feststellen 
konnte, erreicht das Epithel auf der Dorsalseite eine bedeutendere 
Höhe (56 «) als an den seitlichen Partien und der Ventralseite (33 u). 

Cilien scheinen nur an der Kriechleiste vorhanden zu sein, 
wenigstens vermißte ich sie an allen übrigen Stellen. Die Kriech- 
leiste trägt einen Besatz von langen, dichtstehenden Cilien. Die 
Länge derselben verhält sich aber gerade umgekehrt wie die Höhe, 


der Epithelplattenschichtt. Während die Mitte der Kriechleiste 
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äußerst niedrige, an manchen Stellen gar keine Cilien besitzt (letz- 
terer Umstand trifft vielleicht nur beim erwachsenen Tiere infolge 
Abnützung zu), wächst die Cilienhöhe von der Mitte nach den Seiten 
rasch an und erreicht !/, bis !/;, der Höhe der Epithelplattenschicht, 
um gegen den äußersten Rand der Kriechleiste wieder abzunehmen. 

Stäbchenförmige Gebilde. Das Epithel weist haupt- 
sächlich zwei Formen dieser Gebilde auf: Rhabditen und Chondro- 
cysten. Erstere finden sich allenthalben im Epithel mit Ausnahme 
der Kriechleiste, letztere in dem der Dorsalseite und der lateralen 
Körperpartien. Die Rhabditen zeigen durchschnittlich 50 « Länge 
und 4 «u Breite. Einige von ihnen sind besonders schlank und ver- 
schieden gekrümmt, so daß ich im Zweifel war, ob ich sie als Rhab- 
diten oder Rhammiten bezeichnen sollte, um so mehr, als sie meist in 
der Mitte eine größere Dicke aufwiesen. Die Chondrocysten haben 
meist keulen- oder wurstförmige Gestalt und durchschnittlich 44 u 
Länge und 8 u Breite. 

Drüsen. Diese sind, soweit die vorhandenen Schnitte einen 
Einblick gewähren, in sehr großer Menge vorhanden. Das Epithel 
der Kriechleiste ist von zahlreichen, dichtgedrängt liegenden Aus- 
führungsgängen cyanophiler Drüsen durchsetzt, aber auch erythro- 
phile senden hier und da ihre Ausführungsgänge zu ihr. Die Drüsen 
selbst liegen etwas höher im Körperparenchym. — An der Dorsal- 
‘seite und an den Seitenpartien des Körpers, besonders an den letz- 
teren, münden erythrophile Drüsen in großer Menge. Ganz besonders 
mächtige Drüsengänge, deren Sekret mit Eosin sich stark tingiert, finden 
sich zwischen dem Pharynx und dem Bulbus penis. Mit diesen Drüsen- 
gängen stehen andere ebenso mächtige in Zusammenhang, die dorsal- 
wärts über den Bulbus penis dahinziehen, diesen umkreisen und 
auch über den Genitalwulst hinzustreichen scheinen. Der größte 
Teil dieser Gänge scheint das Sekret der Pharyngealfalte zuzuführen. 
Die Lage der Drüsen selbst konnte ich nicht mit Sicherheit fest- 
stellen. 

Größere Anhäufungen von cyanophilen Drüsen finden sich unter 
der starken Schicht der Longitudinalfasern an der Dorsal- und 
Ventralseite des Körpers. Die Ausmündungsstellen der an der 
Dorsalseite liegenden Drüsen konnte ich nicht ermitteln; die Drüsen 
der Ventralseite entsenden ihre Ausführungsgänge zur Kriechleiste 
und die an den Seiten des Körpers liegenden zum seitlichen 
Körperepithel. 
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Körpermuskulatur. 


Der Hautmuskelschlauch besteht aus Ring-, Diagonal- 
und Längsmuskelfasern. In der ganzen Zirkumferenz des Quer- 
schnittes, mit Ausnahme der Kriechleiste, sind die Ring- und Längs- 
fasern deutlich zu erkennen. Beide sind in mehrfacher Lage vor- 
handen, während die Diagonalfasern bedeutend schwächer entwickelt 
und nur an besonders günstigen Stellen zu erkennen sind. Die 
Längsmuskeln bilden umfangreiche Bündel von etwa ovalem Quer- 
schnitt und 35 u:19 u Dicke. | 

Parenchymmuskulatur. Unter dem Hautmuskelschlauche 
verläuft, wie die Querschnitte zeigen, rings um den Körper eine 
mächtige Schicht von Longitudinalfasern, die in Gruppen 
angeordnet sind, welche in vielen Lagen übereinander liegen. Ferner 
finden sich an allen Teilen des Querschnitts im Körperparenchym 
kleinere Gruppen und vereinzelte Longitudinalfasern. — Trans- 
versal verlaufende Muskelfasern sind ebenfalls reichlich vorhanden. 
Sie treten im Gegensatz zu den eben erwähnten meist als einzelne 
Fasern auf, seltener sind sie zu Bündeln vereinigt. — Auch finden 
sich dorsoventrale Fasern und zwischen den Darmquerschnitten 
sich Kreuzende, schräg den Körper durchsetzende Fasern. — Im 
Vergleiche zu der kräftig entwickelten Parenchymmuskulatur ist 
der Hautmuskelschlauch wie bei Bipalium haberlandi schwach ent- 
wickelt. 

Das Pigment ist von hellbrauner bis grünlichbrauner Farbe 
und findet sich fein verteilt an der Dorsalseite, und zwar im Paren- 
chym, an dessen Zellen gebunden, unter der erwähnten mächtigen 
Schicht der Longitudinalfasern der Parenchymmuskulatur. 

Pharynx und Darm. Der Pharynx ist, soweit sich aus dem 
angeschnittenen und dem ausgestülpten Teile erkennen läßt, ein 
typisch kragenförmiger. — Was den Darm betrifft, so zeigen die 
Längs- und Querschnitte volle Übereinstimmung mit der Grarr’schen 
Beschreibung (6, p. 11ff.). 


Anatomie und Histologie der Kopulationsorgane. 


Der hinter der Mundöffnung liegende Kopulationsapparat hat 
in der Längsrichtung des Körpers eine Ausdehnung von ca. 4 mm. 
In dorsoventraler Richtung nimmt er fast die ganze Körperhöhe in 
Anspruch. Dorsal reicht er fast bis an den Hautmuskelschlauch. 
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Der Genitalporus (»g, Fig. 3) hat die Form eines queren, 144 u 
breiten und 72 u langen Schlitzes. Er führt in den senkrecht zur 
Körperachse verlaufenden Genitalkanal (cg), ein Rohr von ca. !/;, mm 
Länge und 180 » durchschnittlicher Weite. — Epithel und Muskulatur 
des Hautmuskelschlauches schlagen sich in den Genitalkanal um, 
dessen Epithel aus schmalen, schlanken, etwa 31 # hohen Zellen 
besteht, die einen etwa 9 # hohen Cilienbesatz tragen. 

Der Kopulationsapparat besteht, um zunächst eine übersichtliche 
Darstellung zu geben, aus zwei fast kugeligen Muskelmassen, von 
denen die vordere von dem Bulbus penis (dp), bezüglich dem Penis 
gebildet wird, während die hintere aus einer Vereinigung der 
Muskulatur des Genitalwulstes und des weiblichen Kopulations- 
apparates hervorgegangen ist. Sie umschließt das Atrium commune 
und den Drüsengang. 

Der Genitalkanal führt in das im allgemeinen geräumige Atrium 
commune (ac, Fig. 3); in seinen ventralen Teilen ist dasselbe breit, 
in den mittleren und dorsalen erscheint es dagegen durch vor- 
springende Partien des Genitalwulstes eingeengt. Bis zu den mit 
Sternchen bezeichneten Stellen ist das Epithel mit deutlichen Cilien 
versehen. Von da ändert sich sein Charakter. Es entbehrt, soviel 
ich zu erkennen vermochte, der Cilien und zeigt eine cuticulaartige 
Beschaffenheit. Kerne scheinen zu fehlen. 

An der dorsalen Fläche des Atrium commune liegt der Ein- 
gang in den männlichen Teil des Kopulationsapparates, d. i. die 
Mündung des männlichen Kopulationskanales (mec); als solchen be- 
zeichne ich in Übereinstimmung mit früheren Autoren (GRAFE, 
J. MÜLLER) den engen, kanalartigen Teil des trichterförmigen 
Atrium masculinum (am). Der etwa 1 mm lange, durchschnittlich 
40 u und am vorderen Ende 120 « breite Kopulationskanal verläuft 
schräg nach vorn und ein wenig dorsalwärts. Sein Epithel besteht 
in den mittleren und hinteren Partien aus ca. 10 # hohen, kubischen, 
cilientragenden Zellen; nach vorn werden die Zellen allmählich 
schlanker und erreichen an der Übergangsstelle in den erweiterten 
Teil des Atriums die doppelte bis 2!/,fache Höhe. — Der übrige 
Teil der Atrium masculinum ist ein geräumiger Hohlraum, der nur 
zum Teil vom Penis erfüllt ist und in dorsoventraler Richtung eine 
Ausdehnung von ca. 1150 besitzt. Von der Einmündungsstelle des 
Kopulationskanales an nimmt das Falten und Zotten bildende Epithel 
noch an Höhe zu (bis ca. 37 u); gegen die Insertionsstelle des 
Penis wird es alsdann, besonders auf der dorsalen Seite, niedriger 
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und sinkt auf ca. 10 « herab. Die Zellen scheinen der Cilien zu ent- 
behren und zeigen wenigstens stellenweise ein vakuolisiertes Aussehen. 

Der Bulbus penis (bp) hat eine nahezu eiförmige Gestalt; seine 
Höhe beträgt ca. 2300 u, seine Länge 1600 w. Von ihm erhebt sich 
gegen das Atrium hin der kegelförmige Penis (p), der in den vor- 
liegenden Präparaten stark spiralig gekrümmt ist. Seine Länge 
dürfte ungefähr 1500 u, sein Querdurchmesser an der Basis 500 u 
betragen. Sein Epithel ist eine Fortsetzung des Atriumepithels und 
hat in den proximalen Partien eine durchschnittliche Höhe von 
33 u. Es wird jedoch rasch niedriger und geht nach einer kurzen 
Strecke in ein Plattenepithel von 6 « Höhe über, dessen Kerne fast 
Zellenhöhe haben (Fig.4). Das Penisepithel ist, wie das des Atrium 
masculinum, cilienlos. 

Der Penis ist von einem ziemlich weiten Ductus ejaculatorius (de) 
durchbohrt, der sich gegen die Penisspitze hin allmählich verengt. 
Eine Vesicula seminalis ist nicht vorhanden. Die Weite des Ductus 
ejaculatorius variiert zwischen 50 und 140 u. In den proximalen 
Teil desselben mündet der durch Vereinigung der beiden Vasa 
deferentia entstandene Ductus seminalis (ds, Fig. 3), ein enger Gang 
von ca. 200 «u Länge und 5—15 u Breite. — Das Epithel des Aus- 
spritzungskanals macht den Eindruck eines Drüsenepithels, das 
stellenweise einen zottigen Charakter aufweist und von eosinophilen 
Körnchen erfüllt ist. Die Höhe der Epithelzellen ist an manchen 
Stellen so bedeutend, daß die gegenüberliegenden Partien einander 
berühren, wodurch an vielen Punkten das Lumen ganz ausgefüllt 
wird (Fig. 4). An einer ungefähr in der Mitte des Penis gelegenen 
Stelle maß ich Epithelhöhen von 59 u. — Der Ductus seminalis, 
sowie der Anfangsteil des Ductus ejaculatorius sind, wie aus Fig. 3 
ersichtlich, etwas in die Muskelmasse des Bulbus penis ein- 
gesenkt. 

Die beiden Vasa deferentia (vd) laufen am DBulbus penis 
vorüber bis zum Beginn des Genitalwulstes (gw), biegen dann, wie 
Fig. 3 zeigt, gegen die Dorsalseite um, wenden sich wieder rostrad, 
dringen in den Bulbus ein und vereinigen sich alsbald zum 
Ductus seminalis. Der im Bulbus verlaufende Teil der Vasa 
deferentia hat einen Durchmesser von 30 # und ist in eine mit 
großen Kernen versehene, anscheinend lockere Bindegewebsmasse 
eingelagert, die von den Muskelfasern des Bulbus umschlossen ist. 
— Das Epithel der Vasa deferentia ist platt und cilienlos; ihre 
Muscularis besteht aus Ring- und Längsfasern .und ist an den im 
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Bulbus gelegenen Teilen stärker ausgebildet als in den übrigen 
Absehnitten. 

Muskulatur. Die Muskulatur des Hautmuskelschlauches 
schlägt sich am Genitalporus um und verläuft bis an den flach 
muldenförmigen Abschnitt des Atrium genitale commune. Lang- 
gestreckte Längsfaserbündel der Parenchymmuskulatur (pm,, pm, in 
Fig. 3) inserieren allenthalben unter dem Atriumepithel sowie in 
der Umgebung des Genitalkanales. Vom Genitalporus aus ziehen 
diese Muskelfasern, anfangs leicht konvergent verlaufend, parallel 
zur Ventralseite des Körpers nach vorn und hinten und dienen 
allem Anschein nach zur Erweiterung des Genitalkanales, bez. des 
Atrium commune in seinen unteren Teilen. Ein Teil der erwähnten 
Muskelfasern (pm) wendet sich jedoch dorsalwärts und dringt in die 
Muskulatur des Genitalwulstes ein. An der äußersten Zirkumferenz 
des unteren Abschnittes des Atrium commune (Fig. 3 bei x) ver- 
breitert sich die unter dem Epithel gelegene Ringmuskelschicht 
nach und nach sehr bedeutend bis zu einer Dicke von 113 u. Diese 
starke Ringmuscularis reicht bis zur Einmündungsstelle des Drüsen- 
ganges und des männlichen Kopulationskanales in das Atrium. Der 
letztere ist von einer wohlentwickelten Ringmuskelschicht umgeben, 
die ihre größte Dicke (66 u) an der Übergangsstelle des Copulations- 
kanales in den vorderen Teil des Atriums erreicht (Fig. 5). Gegen 
die Öffnung dieses Kanales in das Atrium commune nimmt sie an 
Mächtigkeit ziemlich rasch ab, vielleicht fehlt sie sogar am Beginn 
desselben gänzlich; in der entgegengesetzten Richtung, d. i. in der 
Richtung gegen die Insertionsstelle des Penis, verdünnt sich die 
Ringmuskelschicht ebenfalls bedeutend, ist aber an allen Stellen noch 
mit Sicherheit erkennbar. — Nach außen von dieser. Ringmuscularis 
findet sich eine wohlentwickelte Längsmuskulatur, die jedoch nur 
bis zur Basis des Penis zu reichen scheint und sich in diesen fortsetzt. 

Die mächtige Muskelmasse des Bulbus penis besteht haupt- 
sächlich aus sich kreuzenden und durchflechtenden Bündeln bogen- 
förmig gekrümmter Fasern (Fig. 3), die sich zum größten Teil am 
vorderen Rande des Atrium masculinum anheften, zum Teil aber in 
die Längsmuskulatur desselben, oder in die des Kopulationskanales 
übergehen. 

Stellenweise ist die Muskulatur des Bulbus von hellen, band- 
artigen Lückenräumen in verschiedenen Richtungen durchzogen, 
die jenen ähnlich sind, die J. Münter bei Bipalium graffi be- 
schrieben hat (11, p.253 und tab. 5. fig. 4). Es ist zweifelhaft, wie 
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diese hellen Bänder, Streifen und Lückenräume zu deuten sind. 
Man könnte sie als Bindegewebszüge oder als durch Schrumpfung 
entstandene Lücken auffassen, oder auch, wie J. MÜLLER anznnehmen 
geneigt ist, als Drüsenausführungsgänge, da manche von ihnen 
einen feinfaserigen, sehr schwach rötlich tingierten Inhalt haben. 
Unwahrscheipgäsh ist mir, wenigstens für die vorliegende Form, die 
für Dipalium Wana von MosELeEx (zit. in 11, p. 254) geäußerte An- 
sicht, daß es sich um Retractormuskeln des Penis handle. 

Der Penis ist mit einer ziemlich kräftigen Muskulatur ausge- 
stattet (Fig. 4). Unter dem Penisepithel liegt eine aus vielen 
Schichten bestehende Ring muskulatur (rm), deren durchschnittliche 
Mächtiekeit 57 » beträgt. Zwischen sie und das Epithel des Ductus 
ejaculatorius schiebt sich dann eine lockere Bindegewebsschicht 
(Fig. 4 dg), die an Dicke der Ringmuskelschicht nahezu gleichkommt. 
Da wie dort finden sich zahlreiche langgestreckte, dunkel tingierte 
Kerne, die wohl als Bindegewebskerne (dg%k) anzusprechen sind. In 
diesem Bindegewebe verlaufen einzelne dickere, zirkulär und schräg 
gerichtete Fasern, die zum Teil bindegewebiger, zum Teil muskulöser 
Natur sein dürften. Eine besondere Längsmuskelschicht im Penis 
vermißte ich. — Das erwähnte Bindegewebe, sowie die Muskulatur 
des Penis setzen sich als Umhüllung des Ductus ejaculatorius auch 
in den Bulbus und auf den Ductus seminalis fort. In dieser Partie 
ist das Bindegewebe besonders reichlich von Muskelfasern durch- 
zogen und die Ringmuskelschicht zeigt ein besonderes Aussehen. 
Sie erscheint nämlich in einzelne Pakete zerlegt, die durch solche 
helle Streifen, wie sie oben erwähnt wurden, und in denen wir 
vermutungsweise Drüsenausgänge zu sehen haben, getrennt sind. — 
Gegen die Muskulatur des Bulbus sind die Ringmuskeln nicht 
scharf abgesetzt, sie gehen vielmehr in dieselbe über. . 

Der Eingang in den weiblichen Teil des Kopulationsapparates 
liegt unmittelbar hinter der Eingangsöffnung des männlichen Kopu- 
lationskanales. Der Eingangsporus führt in den 850 # langen und 
im Maximum 250 # breiten Drüsengang (drg, Fig. 3) der steil 
dorsalwärts gerichtet und etwas nach hinten geneigt ist. — Das 
Epithel des Drüsenganges besteht aus schlanken, ca. 35—100 u 
hohen Zellen, die in der unteren Hälfte des Ganges mit ansehnlichen, 
13 u langen Cilien versehen sind; ob auch in der oberen, ist mir 
etwas zweifelhaft geblieben. Erfüllt ist der Gang von einem eosino- 
philen Sekret, das in rundlichen, groben Körnern und homogenen, 
stäbchenförmigen Gebilden auftritt. — Ich wage nicht, die Epithel- 
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zellen mit Bestimmtheit als Drüsenzellen in Anspruch zu nehmen, 
da die Sekretmassen möglicherweise auch zwischen den Zellen liegen 
können und ich Sekretkörnchen einwandfrei in den Epithelzellen 
selbst nicht nachweisen konnte. Es wäre allerdings denkbar, daß 
das Sekret tatsächlich in den Zellen des Drüsenganges selbst ge- 
bildet wird, seine Färbbarkeit aber erst nach dem Ausstoßen aus 
der Zelle erlangt. Auf die Möglichkeit, daß dieses Sekret besonderen, 
in der Umgebung des Ganges gelegenen Drüsenzellen entstammt, 
wird späterhin aufmerksam gemacht werden. 

In das dorsale Ende des Drüsenganges münden die beiden 
Oviducte (od, u. od,, Fig. 3). Sie verlaufen von der Einmündungs- 
stelle (od‘) in einem nach hinten gerichteten Bogen gegen die Bauch- 
seite, um ventral von den Vasa deferentia, fast parallel mit diesen, 
zu beiden Seiten der Pharyngealtasche nach vorn zu ziehen. — Ihr 
Epithel ist mit langen Cilien, die etwa so lang sind wie die Zellen 
selbst, versehen. — Die Muscularis der Oviducte besteht aus 
einer kräftigen Hülle von Ringfasern und wenigen Längsfasern. 

Der Drüsengang ist zunächst von einer mächtigen Hülle von 
Ringmuskeln umgeben, die in der oberen Hälfte eine Dicke von 
104 u erreicht und sich gegen die Ausmündungsstelle, an der sie 
mit der Ringmuskulatur des Atrium commune zusammentrifft, all- 
mählich verjüngt. Die übrige, dem weiblichen Kopulationsapparate 
zugehörige Muskulatur läßt sich von derjenigen des Genitalwulstes 
kaum trennen. Die Muskelzüge greifen vielfach ineinander über, 
wie aus Fig. 3 erhellt und es entsteht auf diese Weise eine beiläufig 
kugelige, den größten Teil des Atrium commune und den Drüsen- 
gane umhüllende Muskelmasse. Die Grenze zwischen dem weiblichen 
Kopulationsapparat und dem Genitalwulst dürfte durch eine etwas 
schräg verlaufende Ebene gegeben sein, in die ungefähr der männ- 
liche Kopulationskanal fällt. 

Es lassen sich in dieser gesamten Muskelmasse etwa vier Faser- 
systeme unterscheiden: das erste (m, in Fig. 3) besteht aus etwas 
verfilzten Muskelbündeln, diean der Wand des Atrium commune in- 
serieren, sich bogenförmig dorsalwärts wenden und den oberen Teil 
des Drüsenganges umkreisen. — Das zweite System (m,). wird von 
Muskelbündeln gebildet, die man als die Längsmuskeln des weiblichen 
Kopulationsapparates bezeichnen könnte. Sie umgeben bogenförmig 
den Drüsengang und finden in der Nähe der Ausmündungsstelle 
desselben ihr Ende. — Eine dritte Gruppe (m,) spannt sich zwischen 
der Wandung des Drüsenganges und der des Atrium commune aus, 
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und eine vierte endlich (m,) verläuft von den oberen Teilen des 
Atrium commune zu den mehr ventral gelegenen Partien desselben. 
Diese letzteren gehören im wesentlichen dem Genitalwulst an, während 
die Gruppen 1 und 3 dem weiblichen Kopulationsapparate und dem 
Wulste gemeinsam sind. 

Eine sogenannte gemeinsame Muskelhülle, die den männlichen 
und weiblichen Kopulationsapparat umhüllt und die nach v. GrArFF 
(6, p. 215) bei Dipalium ephippium u. a. vorkommt, fehlt bei dieser 
Species. 

Ein Vergleich mit anderen Bipalien zeigt, daß wenigstens nach 
den vorliegenden Darstellungen die Anordnung der Muskeln des 
Genitalwulstes und des weiblichen Kopulationsapparates eine kompli- 
ziertere ist als bei Bipalium penzigi J. MÜLLER (11, p. 240 u. 
tab. 6, fig. 2), Dip. adensameri J. MÜLLER (12, tab. 20, fig. 4) und 
Bip. semperi GRAFF (ebendort, fig. 5). 

Über die Bedeutung der Muskelschichten, soweit sie an den 
früher erwähnten Formen gefunden wurden, hat sich J. MÜLLER ge- 
äußert (11, p. 240). 

Drüsen des Kopulationsapparates. Drüsen, die mit 
dem Kopulationsapparate in unzweifelhafter Verbindung stehen, 
waren nicht aufzufinden; ich glaube aber nicht irre zu gehen, wenn 
ich annehme, daß bei dieser Species die Verhältnisse ähnlich liegen, 
wie sie J. MÜLLER (11, p. 253ff.) bei Dipalium graffi J. MÜLLER 
vermutet, daß nämlich die in dieser Arbeit bei Beschreibung des 
Bulbus penis. und des Penis erwähnten hellen Streifen und Bänder 
Drüsenausführungsgänge darstellen dürften. Wie schon erwähnt, 
besitzen tatsächlich einige dieser hellen Bänder einen blaßrot 
tingierten, sekretähnlichen Inhalt. — Es ist auch möglich, daß die 
bei Besprechung der Drüsen der Haut erwähnten mächtigen Sekret- 
gänge, die den Kopulationsapparat an der Dorsalseite umkreisen, 
zum Teil auch in die Muskelmassen des männlichen und weiblichen 
Kopulationsapparates eindringen, da sie an vielen Stellen sehr nahe 
an dieselben herantreten. Besonders an der Dorsalseite des weiblichen 
Kopulationsapparates fand ich auch tatsächlich mit intensiv rot ge- 
färbtem Sekret gefüllte kurze Gänge, die in den Bulbus eintraten; 
ihr Zusammenhang mit den außen befindlichen Sekretgängen, sowie 
ihr Verlauf im Innern der Muskelmasse waren jedoch nicht fest- 
zustellen. — Innerhalb der Muskelmassen, sowohl des männlichen 
wie des weiblichen Teiles des Kopulationsapparates, habe ich weder 
erythrophile noch cyanophile Drüsen mit Sicherheit nachweisen 


500 Karı FrıEp, 


können. Allerdings habe ich nach außen von der Ringmuscularis 
des Atrium commune drüsenähnliche Gebilde, die mit Eosin einen 
eelbrot gefärbten Ton annahmen, aufgefunden, doch vermochte ich 
deren Ausführungsgänge nicht zu erkennen. 


Systematische Stellung. 


Die vorliegende Landplanarie ist infolge des zu einer Kopfplatte 
verbreiterten Vorderendes und des Fehlens von Tentakeln und Saug- 
näpfen in die Familie der Dipalüdae des v. Grarrschen Systems 
(6, Vol. 2, p. 282) einzureihen und zwar infolge der mehr breiten als 
langen, in seitliche Öhrchen ausgezogenen Kopfplatte in das Genus 
Bipalium. 

Die neue Species möge nach ihrem Vorkommen die Bezeichnung 
Bipalium koreense führen. 

Diese Form zeichnet sich sowohl durch besondere Entwicklung 
des Bulbus penis, als auch der Muskulatur des weiblichen Kopu- 
lationsapparates aus, die in Verbindung mit dem Genitalwulst 
mächtige, fast kugelige Muskelmassen bilden. In dieser Hinsicht 
ähneln der neuen Species auf den ersten Blick Bipalium penzigi 
J. MÜLLER, Dip. semperi GRAFF und Dip. negritorum, ferner auch 
Bip. interruptum, adensameri und rigaudi GRAFF, wie ein Blick auf 
die von J. MÜLLER gegebenen Abbildungen zeigt; doch ergeben sich 
im übrigen größere oder geringere Unterschiede im Bau, in der 
Konfiguration des Penis und Bulbus penis, ferner des weiblichen 
Kopulationsapparates und des Atrium commune. — Die größte Über- 
einstimmung weisen jedoch Dipalium semperi, negritorum und auch 
noch adensameri mit Bipalium koreense speziell auch im Bau des 
männlichen Kopulationsapparates auf, doch ist bei all diesen Formen, 
man vergleiche die Müruer’schen Abbildungen mit der meinigen, 
die Ausbildung des gesamten Kopulationsapparates weniger massig: 
als bei Bipalium koreense. — Das Gesagte gilt ferner auch für 
Placocephalus niger RırrTEr-Zanony. Geringer ist die Ähnlichkeit 
mit den von Merz beschriebenen madagassischen Formen, wie 
Perocephalus ravenale, Bipalium vogti GRAFF, Bip. kelleri GRAFF, ob- 
wohl bei all den genannten ein gemeinsamer Bauplan leicht zu er- 
kennen ist. 
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Geographische Verbreitung. 


Die Bipalien sind, wie v. GrArF nachgewiesen hat, außer- 
ordentlich weit verbreitet. Da nun aus Korea mit Ausnahme des 
hier beschriebenen Bipalium koreense überhaupt noch keine Land- 
planarie bekannt ist, so sind für uns jene Formen von besonderem 
Interesse, die in der mandschurisch-japanischen, indochinesischen 
und indomalayischen Subregion vorkommen. Doch haben von den 
in diesen Regionen vorkommenden Arten, wie früher hervorgehoben 
wurde, Dipalium semperi GRAFF, Bip. negritorum und ‚Dip. adensameri 
(Philippinen), also alles Formen, die der indomalayischen Subregion 
angehören, eine etwas weitergehende Ähnlichkeit mit Bip. koreense, 
während bei den übrigen Formen der Kopulationsapparat entweder 
nur eine sehr geringe Übereinstimmung oder einen ganz abweichenden 
Bau zeigt. Diejenigen Formen aber, die in der mandschurisch- 
japanischen und indochinesischen Subregion nachgewiesen worden 
sind, unterscheiden sich von Bipalium koreense mehr als die früher 
erwähnten. Es steht mithin unser Dipalium in dieser Hinsicht 
etwas isoliert da. 


Ihynchodemus unilineatus n. Sp. 
(Fig. 5—8). 


Wie aus dem Habitusbilde Fig. 5 hervorgeht, ist das Tier gegen 
die Ventralseite zu eingerollt, so daß das Vorderende dem Hinter- 
ende stark genähert erscheint. Dadurch und wahrscheinlich mit 
einer gleichzeitigen Kontraktion der Körpermuskulatur entstanden 
die zahlreichen Querfalten und Runzelungen, die namentlich im 
ersten Körperdrittel auf der Ventralseite zu beobachten sind. — Vom 
Kopulationsapparate gegen das Hinterende zu ist der Körper plötz- 
lich stark verjüngt. Stärkere Anschwellungen des nahezu zylindri- 
schen Körpers zeigen die Gegend des Pharynx und die des Kopu- 
lationsapparates. 

Die Gesamtlänge des Tieres beträgt 14,9 mm, die größte Breite, 
etwa in der Körpermitte, ungefähr 1,7 mm und die Körperhöhe etwas 
vor dem Kopulationsapparate 1,3 mm. 

In Alkohol erscheint die Oberseite gelbbraun bis honiggelb 
(melleus). Am Vorderende, ferner in der Körpermitte, ist die Ober- 
seite etwas dunkler und stellenweise fleckig, was wohl damit zu- 
sammenhängt, daß an vielen Stellen das Epithel Schaden gelitten 
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hat. Längs der ganzen Rückenfläche verläuft ein braunschwarzer 
Medianstreifen (Fig. 5 u. 6), der in Fig. 5 nur auf eine kurze Strecke 
in der Körpermitte infolge einer seitlichen Kontraktion dieser Rumpf- 
partie sichtbar ist. Die Ventralseite ist bedeutend heller als die 
Dorsalseite (etwa stramineus). Besonders hell erscheinen die beiden 
Anschwellungen der Ventralseite in der Gegend der Geschlechts- 
öffnung. Die Kriechsohle ist nicht durch besondere Färbung aus- 
gezeichnet. 

Das Vorderende des Tieres ist leicht vorgewölbt, der Körper- 
querschnitt leicht oval. 

Kriechsohle. Wegen zu geringer Farbendifferenzen und der 
starken Einrollung des Tieres konnte makroskopisch nicht sicher 
festgestellt werden, ob eine besondere Kriechleiste vorhanden ist 
und welche Form und Farbe ihr zukommt. Zur genauen Be- 
schreibung wären Querschnitte nötig gewesen, die das für diesen 
Zweck anschaulichste Bild gegeben hätten. Aber es kann aus den 
Längsschnittbildern mit Sicherheit geschlossen werden, daß nur ein 
Teil der Bauchfläche zum Kriechen verwendet wird, daß also eine 
Kriechleiste vorhanden ist. Das sicherste Bild von der Kriechleiste 
seben daher die durch die Mundöffnung gehenden Längsschnitte, 
die erkennen lassen, daß in der Mitte der Bauchfläche das Epithel 
eingesenkt ist und an dieser Stelle hauptsächlich eyanophile Drüsen 
ausmünden; doch fehlen erythrophile keineswegs. Die Epithelial- 
plattenschicht des eingesenkten Kriechleistenepithels hat eine Höhe 
von 14 « und ist mit 6 # hohen Cilien besetzt. Da die Längs- 
schnitte an der erwähnten Körperstelle schräg durch die Kriech- 
leiste verlaufen, konnte ich deren Breite nur annäherungsweise be- 
stimmen; sie beträgt etwa 353 a. Stäbchenförmige Gebilde fehlen ihr. 

Über das Vorhandensein oder Fehlen einer Sinnes- und 
Drüsenkante kann wegen des ungünstigen Erhaltungszustandes 
des Materials, sowie des Fehlens von Querschnitten kein sicheres 
Urteil abgegeben werden. 


Integument. 


Das den Körper bedeckende Epithel zeigt seine größte Höhe in 
der Mitte des Rückens (41 u) und am Vorderrande (33 w), während 
es gegen den hinteren Körperpol und gegen die Ventralseite ganz 
beträchtlich niedriger wird. Die Epithelzellen sind schmal und 
zylindrisch. 
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Stäbcehenförmige Gebilde. Von diesen konnte ich im 
Epithel Rhabditen und Chondrocysten nachweisen. Beide Formen 
sind sowohl im Epithel der Dorsalseite, als auch in dem des Vorder- 
und Hinterendes und der Seitenflächen in ungemein großer Zahl 
vorhanden. — Die Chondrocysten sind von beträchtlicher Größe und 
zeigen meist eine keulen- oder wurstförmige Gestalt. Ihre Länge 
beträgt durchschnittlich 28 u, ihre Breite im Maximum 6 w. — Die 
Rhabditen haben im allgemeinen die Höhe der Epithelzellen, doch 
fanden sich unter ihnen auch etwas längere, gebogene Formen, be- 
züglich deren ich dann im Zweifel war, ob es sich hier um Rhab- 
diten oder Rhammiten handelte. Doch ließ sich im allgemeinen er- 
kennen, daß sie ihre größte Dicke in der Mitte aufwiesen und von 
hier allmählich gegen die beiden Enden hin sich verdünnten. Sie 
messen durchschnittlich 33 #:3 #. — Die Bildungszellen der Rhabditen 
befinden sich überall unter dem Hautmuskelschlauche, in besonders 
großer Anzahl unter dem der Dorsalseite. 

Drüsen der Haut. Das Epithel der Kriechleiste weist, wie 
erwähnt, sehr zahlreiche Ausführungsgänge sowohl von cyanophilen 
als auch von erythrophilen Drüsen auf. Erstere sind meist sehr 
eng, während die mit einem grobkörnigen, sehr intensiv rot tingier- 
baren Sekret gefüllten Ausführungsgänge der erythrophilen Drüsen 
oft ein ganz beträchtliches Lumen besitzen. — An der Dorsalseite 
konnte ich keine Ausführungsgänge der cyanophilen Drüsen nach- 
weisen; dafür sind die erythrophilen in um so größerer Zahl vor- 
handen. 

Basalmembran. Sie zeigt keine Besonderheiten und stimmt 
in ihrem Bau mit der v. Grarr'schen Beschreibung überein. 


d 


Körpermuskulatur. 


Hautmuskelschlauch. Dieser ist nur schwach entwickelt. 
Er besteht aus den typischen drei Schichten: Ring-, Diagonal- und 
Längsfasern. Die Diagonalfasern vermochte ich allerdings nur in 
den seitlichen Partien mit Sicherheit zu erkennen. 

Parenchymmuskulatur. Sowohl longitudinale als auch 
transversale und dorsoventrale Muskelzüge sind in allen Teilen des 
Körpers, wenn auch nicht überall in gleicher Ausbildung und Stärke 
der Fasern, zu beobachten. — Von längsverlaufenden Fasern kann 
man dorsale, mittlere, ventrale und laterale sehr wohl unterscheiden. 
Hiervon sind die ventralen am stärksten ausgebildet. Insbesondere 
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liegen oberhalb der Kriechleiste mächtige Schichten von Longi- 
tudinalfasern, die zu Bündeln vereinigt sind. Es wäre hier auf die 
Übereinstimmung mit Rhynchodemus scharffi GrAFF (6, tab. 46, fig. 7) 
hinzuweisen. Ferner liegt unterhalb des Darmes eine starke Lage 
von „mittleren“ Longitudinalfasern, die von der früher erwähnten 
„unteren“ Schicht dort, wo nicht gerade Nervenzüge liegen, durch 
zahlreiche dicht gedrängte, hauptsächlich aus erythrophilen Drüsen 
bestehende Drüsenmassen getrennt sind. — Transversal- und Dorso- 
ventralmuskeln sind bedeutend schwächer entwickelt. Sie treten 
meist als einfache Fasern auf, selten sind sie zu Bündeln vereinigt. — 
Mit Rücksicht auf die verhältnismäßig starke Entwicklung der 
Parenchymmuskulatur kann ich für die vorliegende Species die von 
v. GRAFF (6, p. 83 u. 84) nachgewiesene Korrelation zwischen den 
beiden besprochenen Muskelsystemen, dem Hautmuskelschlauche und 
der Parenchymmuskulatur, bestätigen. Diese Species wäre demnach 
zu den ZJihynchodemus-Formen der Gruppe a) v. GRAFF (6, p. 84), 
mit schwachem Hautmuskelschlauch und starker Parenchymmuskulatur 
zu rechnen. 

Pisment. Das Pigment im Bereiche des schwarzen Rücken- 
streifens besteht aus braunschwarzen, feinen Körnchen, die dicht 
unter dem Epithel in den Zellen des Parenchymgewebes eingelagert 
sind. — Außerdem findet man an verschiedenen Stellen, besonders 
auch zwischen dem Bulbus penis und dem Pharynx, größere, birn- 
förmige Zellen, die schwarze Körnchen enthalten und die vielleicht 
auch als pigmentführende Parenchymzellen zu deuten sind. Manche 
von ihnen erwecken allerdings auch den Eindruck von Drüsenzellen, 
deren grobkörniges Sekret durch das Hämatoxylin eine schwärzliche 
Färbung angenommen hat. 


Pharyngealapparat. 
(Fig. 7.) 

Die Entfernung des Mundes vom Vorderende beträgt 3!/, mm. 
Genauere Angaben über die Mundöfinung können wegen Verletzung 
derselben nicht gemacht werden. — Der Mund führt direkt in die 
Pharyngealtasche, in deren Mitte er gelegen ist. Ein Mundrohr fehlt. 

Pharyngealtasche. Der Übergang des Kriechleisten- 
epithels und des Hautmuskelschlauches in die entsprechenden Partien 
der Pharyngealtasche ließ sich wegen der erwähnten Verletzung 
der Mundöffnung nicht verfolgen. — Das Epithel der Pharyngeal- 
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tasche ist eingesenkt. Die Epithelplattenschicht hat nur eine ge- 
ringe Höhe, nimmt gegen die Insertionsstelle des Pharynx etwas an 
Mächtigkeit zu und mißt hier 3'/, «. An diesen Stellen konnte ich 
auch Cilien mit Sicherheit nachweisen, die sonst wie bei Rhyncho- 
demus henrici und Eihynchodemus purpureus BEenDu (vgl. 1) gänzlich 
zu fehlen scheinen. 

Die Muskulatur der Pharyngealtasche besteht aus einer 
Ring- und einer Längsfaserschicht, die keine bedeutende Dicke auf- 
weisen und an den Insertionsstellen des Pharynx in diesen über- 
gehen. 

Der Pharynx ist von zylindrischer Gestalt und füllt fast das 
sanze Lumen der Pharyngealtasche aus. Lage und Form des 
Schlundkopfes zeigen große Ähnlichkeit mit den bei Rhynchodemus 
purpureus BEnDL vorgefundenen Verhältnissen (1, tab. 31, fie. 8). 

Histologieund MuskulaturdesPharynx. Am Pharynx 
lassen sich, wenn auch mit Rücksicht auf den ungünstigen Er- 
haltungszustand der Gewebe nicht deutlich genug, die neun von 
Börmie (3, p. 235) unterschiedenen Schichten erkennen: 1. die Epi- 
thelialplattenschicht, 2. die Basalmembran, 3. die äußere Muskel- 
schicht, 4. die Schicht der Epithelkerne, 5. die äußere Drüsenzone, 
6. die Nervenschickt, 7. die innere Drüsenzone, 8. die innere Muskel- 
schicht, 9. das Innenepithel. 

Das äußere Epithel des Schlundkopfes ist eingesenkt und mit 
Cilien versehen. Von den Insertionsstellen des Pharynx an, in 
distaler Richtung, wird die Epithelialplattenschicht etwas neidriger. 
Die Kerne der eingesenkten Zellen sind vielfach recht gut zu er- 
kennen. — Auch das Innenepithel des Schlundkopfes ist eingesenkt 
und geht am Darmmunde unvermittelt in ein gewöhnliches, nicht 
eingesenktes, aus kolbenförmigen Zellen. bestehendes über. Die 
Kerne des Innenepithels liegen meist in der Ringmuscularis. — Die 
Basalmembran ist sehr zart, da sie an keiner Stelle scharf in Er- . 
scheinung tritt. — Die nun folgende „äußere Muskelschicht“ besteht 
aus je einer dünnen Lage von Längs- und Ringfasern. Die letzteren 
nehmen gegen die Insertionsstelle an Mächtigkeit zu. — In der 
„inneren Muskelschicht“ schließt sich an das Innenepithel eine 
starke Ringfaserschicht an, die im ganzen Verlaute eine ziemlich 
gleichbleibende Dicke (72 u) aufweist. Auf diese Muskeln folgen, 
wie typisch, longitudinal verlaufende, die an den Insertionsstellen 
des Pharynx ins umliegende Gewebe ausstrahlen und sich bis zum 
Hautmuskelschlauche verfolgen lassen. — Überdies sind zu größeren 
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und kleineren Bündeln vereinigte Radiärfasern besonders in den 
mittleren Teilen des Schlundkopfes reichlich vorhanden. — Von der 
zwischen den beiden Muskelschichten liegenden „Drüsenzone*“ läßt 
sich zunächst feststellen, daß die „äußere“ Schicht von Ausführ- 
gängen cyanophiler Drüsen gebildet wird, während die „innere“ aus 
solchen erythrophiler Drüsen besteht. Eine scharfe Trennung der 
beiden Schichten konnte ich nicht wahrnehmen. Die Hauptmasse 
der Drüsen, sowohl der cyanophilen als der erythrophilen, mündet 
an den Pharynxlippen nach außen; ein kleiner Teil dagegen ergießt 
sein Sekret teils in das Lumen des Pharynx, teils an dessen Außen- 
fläche. Hervorzuheben ist, daß auch Drüsen, und zwar vornehmlich 
erythrophile, in den binteren Teil der Pharyngealtasche einmünden, 
Sie mischen ihr Sekret dem der eigentlichen Pharynxdrüsen bei. — 
Von der zwischen den beiden Drüsenzonen gelegenen „Nervenschicht“ 
konnten nur Teile festgestellt werden. 

In den mir bekannten Arbeiten früherer Autoren über Rhyncho- 
demiden ist auf die von Bönmıg aufgestellten neun Schichten 
des Pharynx, die auch WırHeLmı (15) verwertet hat, noch nicht 
Bezug: genommen, weshalb hier andere Ahynchodemus-Formen nicht 
zum Vergleiche herangezogen werden Konnten. 


Exkretionsapparat. Nervensystem. Augen. 


Die schlechte Konservierung des Materials machte eine Unter- 
suchung des Exkretionssystems unmöglich. 

Da ausschließlich Längsschnitte vorlagen, vermochte ich kein 
hinreichend genaues Bild über die Konfiguration des Nervensystems 
zu gewinnen. Soviel ich aber feststellen konnte, ergaben sich gegen- 
über der Darstellung von GRAFF (6, Kihynchodemus scharfft), die bis 
jetzt die genaueste ist, keine Abweichungen. 

Augen: Die beiden am Vorderende gelegenen Augen waren 
nach Aufhellung in Xylol deutlich zu erkennen. Es sind invertierte 
Kolbenaugen, die ziemlich tief im Parenchym liegen; sie sind vom 
Epithel 20 u, vom Gehirn 24 a entfernt. Sie messen in der Längs- 
richtung 73 a, in der Querrichtung 32 «. Die Pigmentzellen bilden 
einen tiefen, dickwandigen Becher. Die Farbe des Pigmentes ist 
dunkelbraun, fast schwarz. Die, wie es scheint, in nur geringer 
Zahl vorhandenen rezeptorischen Elemente liegen zum Teil inner- 
halb, zum Teil auch vor der Mündung des Pigmentbechers und be- 
sitzen eine kolbenförmige Gestalt. 
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Genitalapparat. 


Keimstöcke. Die beiden Keimstöcke liegen unmittelbar über 

den Längsnervenstämmen, von denen sie durch eine dünne Parenchym- 
und Muskelschicht getrennt sind. Sie haben die Gestalt eines in 
querer Richtung etwas plattgedrückten Ellipsoides. Die kleinen 
Unregelmäßigkeiten im elliptischen Querschnitte sind jedenfalls durch 
den Druck der umliegenden Organe hervorgerufen. Die Entfernung 
des 145 u breiten und 105 # hohen Keimstockes vom Vorderende 
beträgt 1'/, mm. 
„Die Ovidukte entspringen an der Ventralseite der Germarien, 
der Mediane genähert. Die etwas erweiterte Ursprungsstelle zeigt 
kein Lumen, sondern zelligen Inhalt. Die Eingangsstelle in den 
Oviduct ist also auch hier, wie BenpL (1, p. 301) bei Rh. henrici 
fand, mit einem Pfropf von Zellen verschlossen. Die Oviducte ver- 
laufen, wie es v. GRAFF (6, p. 153) beschreibt, den Längsnerven 
aufliegend und mit diesen die Ausbiegungen in der Pharyngealgegend, 
sowie in der Region des Kopulationsapparates mitmachend. Auch 
in histologischer Hinsicht stimmen sie mit v. GrAFF’s Angaben über- 
ein; besonders hervorgehoben sei nur die auffallende Länge der 
Cilien. — Auf Vereinigung und Einmündung der Oviducte in den 
Drüsengang soll bei Besprechung des Kopulationsapparates ein- 
gegangen werden. 

Dotterstöcke. Diese sind stark entwickelt. Über ihre Ver- 
bindung mit den Oviducten vermag ich jedoch nichts Genaues zu 
sagen. 

Hoden. Die in großer Zahl vorhandenen, besonders vor dem 
Pharynx dicht gedrängt liegenden Hoden sind zu Seiten der Median- 
ebene in je einer Reihe angeordnet und reichen bis zum Beginn 
des Kopulationsapparates. Sie liegen über den Längsnervenstämmen 
zwischen .den Darmdivertikeln und erreichen eine Höhe von etwa 
einem Drittel der Körperhöhe. 

Die Hoden sitzen den Vasa deferentia, die in ihrem Bau 
keine Besonderheiten aufweisen, direkt auf; Vasa efferentia fehlen. 
— (Über die Einmündung der Vasa deferentia in den Bulbus penis 
Ss. w. U.) 
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Anatomie und Histologie der Kopulationsorgane. 
(Fig. 7 u. 8.) 


Der Kopulationsapparat ist im Vergleiche zur geringen Körper- 
länge von sehr ansehnlicher Ausdehnung; er mißt in der Längs- 
richtung. 1'/, mm. 

Der Geschlechtsporus (pg, Fig. 7) liegt am Beginn des letzten 
Körperdrittels, etwa 2 mm hinter der Mundöffnung, ist also dieser 
näher gerückt als dem Körperende. Er erweist sich als ein schmaler 
Querspalt, der in der Längsrichtung des Tieres gemessen eine Aus- 
dehnung von 33 u, in der Querrichtung eine solche von 278 u be- 
sitzt. — Der Geschlechtsporus führt wie bei Arhynchodemus scharffi, 
purpureus, henrici u. a. in ein senkrecht zur Körperachse gerichtetes 
Rohr, den Genitalkanal (cg), der eine Länge von 48 u besitzt. — 
Das Integument der Ventralseite schlägt sich in den Genitalkanal 
über. Das ihn auskleidende Epithel ist ein Flimmerepithel von 
9 u Höhe. Durch diesen Gang gelangt man in das kleine, flache, 
190 u lange und 70 u hohe Atrium commune (ac), in das von der 
Dorsalseite her das Atrium masculinum (am) einmündet, während 
in seinem hinteren Teil die Vagina (va) sich öffnet. — Das Atrium 
masculinum, das vom Penis fast vollständig ausgefüllt wird, besitzt 
ungefähr die Gestalt und Größe dieses Organes und ist gegen die 
Längsachse des Körpers ein wenig geneigt. — Das im Genitalkanal 
zylindrische Epithel nimmt im Atrium commune an Höhe ab und 
wird kubisch, um im Atrium masculinum schließlich in ein Platten- 
epithel von nur 3°/, # Höhe überzugehen. Cilien sind an manchen 
Stellen erhalten. 

Der muskulöse, kegelförmige Penis (Fig. 7 p) ist schräg caudal 
und ventralwärts gerichtet. Er hat eine Basisbreite von 420 u, 
eine Länge von 1000 u und ist, wie aus Fig. 7 erhellt, etwas ge- 
krümmt im Atrium gelegen. Seine Oberfläche ist von einem cilien- 
losen, 2 # hohen Plattenepithel bekleidet, das gegen die Basis an 
Höhe zunimmt und hier eine kubische Form erreicht. 

An den Penis schließt sich ein ansehnlicher Bulbus penis (380 
Höhe und 540 „ Länge) an. In die vordere Partie des Bulbus 
mündet, von der Ventralseite her, der durch die wahrscheinlich 
knapp vor dem Bulbus erfolgte Vereinigung der beiden Vasa deferentia 
(vd, und vd,) entstandene Ductus seminalis (ds). — Die Vereinigungs- 
stelle ließ sich wegen der starken Faltung der Schnitte nicht genau 
ermitteln. — Anfänglich ist der Ductus seminalis ein ziemlich weiter 
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(28 a) Kanal, der sich zunächst dorsalwärts wendet und die Musku- 
latur des Bulbus bis etwa zu dessen Mitte durchbohrt; dann verengt 
er sich plötzlich und mündet in die ca. 324 u lange, 122 u weite 
Vesicula seminalis (vs) ein. Diese geht in den Ductus ejaculatorius (de) 
über, der den Penis exzentrisch und zwar der Dorsalseite genähert 
durchbohrt. — Die Vesicula seminalis wird von einem zylindrischen, 
24—57 u hohen Drüsenepithel ausgekleidet; dieses geht dann im 
Ductus ejaculatorius in ein niedriges kubisches, nur 8 « hohes über, 
das keine Besonderheiten bietet. 

Muskulatur des männlichen Apparates. Epithel und 
Muskulatur des Hautmuskelschlauches schlagen sich, wie erwähnt, 
in den Ductus genitalis um. Letzterer, sowie das Atrium commune 
und der größte Teil des Atrium masculinum besitzen unter dem 
Epithel eine dünne Schicht zirkulärer Fasern, auf die eine ein- 
bis mehrschichtige Lage von Längsmuskeln folgt. Gegen die In- 
sertionsstelle des Penis verdickt sich die Ringmuskelschicht, so 
daß dort eine 24 u dicke Muskellage vorhanden ist (Fig. 7 u. 8). 
An dieser Stelle schlägt sich auch die Atriummuskulatur auf den 
Penis um, und zwar sowohl Ring- als Längsfasern, während eine 
hierzu parallele, bereits der Parenchymmuskulatur angehörende 
Längsfaserschichte zum Bulbus penis streicht und, diesen rings 
umfassend, eine Muskelhülle (mA) bildet. Diese scheidet den Bulbus 
vom Körperparenchym und dürfte mit die Aufgabe haben, das Her- 
vorstoben des Penis zu unterstützen. Sie vereinigt sich im weiteren 
Verlaufe mit den weiblichen Apparat umgebenden, allerdings weniger 
stark ausgebildeten Faserzügen zu einer gemeinsamen Muskelhülle (mA‘). 

Die Muskelmasse des Penis besteht vornehmlich aus kräftigen 
Ringmuskeln (Fig. 7 u. 8), die von Radiärfasern durchsetzt sind 
(Fig. 8 rdm). An der Penisspitze, sowie in der Umgebung des Ductus 
ejaculatorius sind die Zirkulärfasern sehr dünn, aber dichter liegend, 
während sie an anderen Stellen zwar etwas lockerer stehen, aber 
dicker sind. 

Die schwierig zu analysierende Muskulatur des Bulbus penis 
wird der Hauptsache nach aus sich durchflechtenden Längsfasern 
(Fig. 8) gebildet, die sich als sehr dünne Schicht, wie oben gesagt 
wurde, auch auf den Ausspritzungskanal fortsetzen und hier zum 
Teil in zirkuläre Fasern überzugehen scheinen, zum Teil aber die 
oben erwähnte dünne Längsmuskellage bilden. — Unter dem Epithel 
der Vesicula seminalis liegt eine mächtige, 41 « dicke Schicht von 
sich kreuzenden Fasern (drm), die den Eindruck einer Ringmuscu- 
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laris macht. Soviel ich feststellen konnte, gehen diese Ringmuskeln 
aus den etwas schräg verlaufenden Längsmuskeln (lm) des Bulbus 
hervor, die plötzlich ihren Verlauf ändern (Fig.”7 u. 8). 

Weiblicher Apparat. Die Zugangsöffnung hat eine Weite 
von 16 « und führt in einen anfangs engen, später sich erweiternden, 
leicht S-förmig gebogenen, dorsalwärts gerichteten Gang.- Diesen 
glaube ich, insbesondere wegen seiner kräftigen Muskulatur als 
Vagina (va, Fig.) ansprechen zu müssen. Im dorsalen Teile ist 
die Vagina bedeutend erweitert (146 « Längsausdehnung) und er- 
innert in etwas an jenen Teil der Vagina, den BenpL bei Rhyncho- 
demus terrestris und purpureus (1, tab. 31) als Receptaculum seminis 
bezeichnet. Bei unserer Form besteht jedoch keine scharfe Grenze 
zwischen einer Vagina und einem Receptaculum seminis; auch ist 
in histologischer Hinsicht kein Unterschied zwischen diesen Teilen 
vorhanden. Ein deutliches und ausgesprochenes Receptaculum se- 
minis ist mithin hier nicht vorhanden. Man könnte nur bei einem 
Vergleiche mit Rhynchodemus terrestris den über dem Verbindungsgang- 
gelegenen Teil der Vagina (va‘) bis zu einem gewissen Grade morpho- 
logisch mit einem solchen vergleichen. — Im unteren Teil hat die 
Vagina ein niederes Epithel (6 «), im oberen, erweiterten, nach rück- 
wärts gebogenen erreicht es aber eine beträchtlichere Höhe (40 u). 

Von der Hinterwand des oberen Teiles der Vagina führt ein 
kurzer, enger, schwach S-förmig gebogener, 63 u langer, 38 u breiter 
Kanal, den ich als „Verbindungsgang“ (vg) bezeichnen will, 
nach hinten, um sich mit dem „unpaaren Drüsengang“ (udg) 
zu verbinden. In die ventrale Wand des letzteren öffnen sich ge- 
meinsam die beiden Oviducte (od, u. od,). — In den unpaaren 
Drüsengang münden von allen Seiten her eosinophile Drüsen. Da 
aber auch die dem unpaaren Drüsengang zunächst liegenden Strecken 
der Oviducte die Ausführungsgänge von ringsumliegenden eosino- 
philen Drüsen empfangen und daher das Epithel dieselbe intensiv 
rote Tingierung wie an ersterem aufweist, so möchte ich auch bei 
dieser Species die Endstücke der beiden Oviducte, wie dies BENDL. 
(1, p. 306) bei Rhynchodemus purpureus getan hat, als „paarigen 
Drüsengang“ (pdg) dem „unpaaren“ gegenüberstellen. 

Das Epithel des Verbindungsganges ist flach und niedrig; 
das des unpaaren Drüsenganges ist im Gegensatz zum Epithel der 
paarigen Drüsengänge ein Drüsenepithel von bedeutender Höhe. 
Im Lumen der letzteren finden sich Massen grell rot gefärbten 
Sekretes. 
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Die beiden Oviducte ziehen in einem ventral gerichteten 
Bogen zu beiden Seiten des Genitalkanales unterhalb des Kopula- 
tionsapparates, den Längsnervenstämmen folgend zu den Germarien. 

Bei dieser Species ist das Vorhandensein eines Verbindungs- 
ganges des weiblichen Apparates mit dem Darme, d.i. eines Ductus 
genito-intestinahs (dge) zu konstatieren. Diese interessante Er- 
scheinung beschreibt v. GRAFF für Rhynchodemus terrestris, wo dieser 
Kanal, den er „Uterustrichter“ nennt, in zweifacher Zahl vorhanden 
ist, läßt aber die Frage offen, ob es sich hier um eine Abnormität 
oder um eine dem Canalis vitello-intestinalis gewisser Trematoden 
entsprechende Bildung handle (6, p. 236 u. tab. 48, fig. 3). Mer 
beschrieb diesen Verbindungskanal, und zwar einen unpaaren, für 
Pelmataplana maheensis GRAFF (9, p. 202) und Pelmatoplana brauer: 
GRAFF (ebendort, p. 204) und glaubt, daß dieser Kanal nicht eine 
Abnormität, sondern ein „Gebilde sui generis* sei. — Bexpu be- 
stätigt zunächst die Beobachtungen v. GrArFs bei Rhynchodemus 
terrestris und wies den Ductus genito-intestinalis dann weiterhin 
für Bihynochodemus attemsi nach. Bei einem kleinen Individuum der 
letzgenannten Art hat er allerdings diese Verbindung zwischen 
Darm und weiblichem Kopulationsapparat nicht aufgefunden und 
er äußert die Ansicht, daß dieselbe „wohl erst unmittelbar vor Be- 
darf zur Ausbildung kommt“. — Endlich hat GEBA je einen un- 
paaren derartigen Kanal bei Amblyplana tristriata GEBA (5, p. 392) 
und bei Amblyplana mediostriata GeBA (ebendort, p. 395) nach- 
gewiesen. | 

Bei vorliegender Species verbindet der Ductus genito-intestinalis, 
dessen Länge 450 u, dessen Breite 50 u beträgt, als gerader von 
vorn nach hinten verlaufender Kanal den unpaaren Drüsengang mit 
dem Darm. Sein Epithel ist hoch (13 «) und springt in Form von 
breiten Zotten ins Lumen vor, so daß letzteres stark eingeengt 
wird. — Im Gegensatz. zu Rhynchodemus terrestris konnte bei dieser 
Form, wie bei Amblyplana tristriata und mediostriata, nur ein Ductus 
genito-intestinalis festgestellt werden. | 

Muskulatur des weiblchen Apparates. Der weibliche 
Apparat ist von einer feinfaserigen, besonders in den dorsalen Teilen 
der Vagina kräftigen Ringmuscularis umgeben. Diese wird außen 
von Längsfasern begleitet, die als gemeinsame Muskelhülle (mAh und 
mh‘) alle Teile des Kopulationsapparates umhüllen. — Erheblich 
schwächer ist die Ringmuscularis des Ductus genito-intestinalis — 
ihre Dicke beträgt nur 6 « — und ist von einem feinfaserigen 
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lockeren Bindegewebe (bg), das sich von dem umliegenden deutlich 
abgrenzt, umgeben; die Herkunft des letzteren ist mir aber un- 
bekannt geblieben. 

Drüsen des Kopulationsapparates. Im Epithel des 
Ductus genitalis und des Atrium commune zeigen sich gehäufte, 
mit Sekret gefüllte Ausführungsgänge cyanophiler Drüsen. Letztere 
sind meist nicht auffindbar. Weniger zahlreich sind die ins Atrium 
masculinum mündenden Drüsenausführungsgänge, deren zugehörige 
Drüsen in der Umgebung des Atrium im Parenchym liegen. — Das 
Drüsenepithel der Vesicula seminalis liefert ein mit Hämatoxylin- 
Eosin violett tingierbares Sekret. Ferner findet sich in den Zellen 
des oberen Teiles der Vagina ein eosinophiles Sekret von besonders 
dunkler Färbung, dessen Herkunft mir aber unbekannt ist. — Der 
unpaare und paarige Drüsengang nehmen, wie erwähnt, das Sekret 
der sie umgebenden eosinophilen Drüsen auf. 

Parasiten. Der Körper des untersuchten Tieres beherbergt 
zahlreiche Parasiten und zwar handelt es sich, soweit sich aus den 
Schnitten feststellen läßt, um Nematoden. Diese finden sich 
zwischen den Darmdivertikeln und Hoden, im Körperparenchym 
beim Bulbus penis und fehlen sogar auch innerhalb der Längs- 
nervenstämme nicht. — Wie v. GRAFF (6, p. 251) gezeigt hat, sind 
Rundwürmer des öfteren in Landplanarien gefunden worden, sei es 
im Darme derselben (Geoplana rufiventris, G. micholitzi, Placocephalus 
javanus), sei es in anderen Organen wie in den Hoden (Bipalium 
univittatum) oder wie im vorliegenden Falle im Parenchymgewebe 
(Geoplana hoggi und Artiop. fletcheri), oder in den Längsnerven (Dip. 
proserpina, Cot. whiteleggei und punctata und Plat. laterolineatus). 

Für die 


Einreihung in das System 


kam mit Rücksicht auf den gesamten anatomischen Bau nur die 
Familie der Rhynchodemidae in Betracht und von dieser die Gat- 
tungen Rhynchodemus und Amblyplana. Für die Zugehörigkeit zu 
ersterer spricht vor allem die Kleinheit der Augen, die typische 
invertierte Kolbenaugen darstellen, während nach v. GRAFF (6, p. 283) 
beim Genus Amblyplana wohlentwickelte Retinaaugen vorhanden 
sind. — Die Körperform läßt sich natürlich beim konservierten 
Tier nur schwierig beurteilen. Es sei aber darauf hingewiesen, 
daß die von Benpu (1 u. 2) abgebildeten Ahynchodemus-Arten ganz 
ähnliche Gestalt zeigen. — Die Schmalheit der Kriechleiste ist den 
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Vertretern beider (senera gemeinsam. — Hinsichtlich der Existenz 
einer Drüsen- und Sinneskante kann ich keine Aussagen machen, 
da mir ja eben nur Längsschnitte vorlagen. — Ich glaube ‚aber mit 
Rücksicht auf die obenerwähnten Befunde an den Augen nicht irre 
zu gehen, wenn ich die vorliegende Form dem Genus Rhynchodemus 
einverleibe. — Mit Rücksicht auf seine Zeichnung möge die neue 
Species Rhynchodemus unilineatus benannt werden. 

In der gesamten Konfiguration des Kopulationsapparates ergibt 
sich eine gewisse Ähnlichkeit zwischen der vorliegenden Form und 
Ichynchodemus terrestris, sowie Rh. purpureus, wenngleich im einzelnen 
auch nicht unbedeutende Abweichungen festzustellen sind. Man 
vergleiche in dieser Hinsicht die Abbildungen des Kopulationsappa- 
rates von Rh. terrestris bei Benps, mit den meinigen. — Der Penis 
bei Ah. terrestris stimmt in seinem Bau mehr mit dem von Ah. uni- 
lineatus überein, als derjenige von Ah. purpureus, während anderer- 
seits der weibliche Kopulationsapparat, wenn wir von dem Mangel 
eines Ductus genito-intestinalis bei Ah. purpureus absehen, mit dieser 
Species eine größere Übereinstimmung besitzt als mit ‚Rh. terrestris. 
Alle übrigen Ahynchodemus-Arten weichen jedenfalls in höherem 
Maße im Bau des Kopulationsapparates von der vorliegenden ab, 
als die beiden genannten. 


Geographische Verbreitung. 


Bezüglich der geographischen Verbreitung der Ahynchodemus- 
arten ist zu bemerken, daß, soweit mir aus der Literatur bekannt 
ist, keine Art aus Korea, der mandschurischen (Japan) und indo- 
chinesischen Subregion beschrieben wurde. Die Rhynchodemus-Arten 
gehören allen anderen in v. GrAFF's Verbreitungstabelle angeführten 
Subregionen an (6, p. 264f.). 

Jedenfalls ist das Vorkommen einer Rhynchodemus-Art auf Korea 
von außerordentlichem Interesse, um so mehr, als sich eben diese Form 
am ehesten an eine europäische (Ah. terrestris), bezüglich eine ost- 
afrikanische (Rh. purpureus) anschließt. 


Graz, im Juni 1919. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Buchstabenbezeichnung in den Fig. 5, 4, 7 u8. 


ac Atrium commune 

am Atrium masculinum 

bg Bindegewebsschicht 

bgk Bingegewebskerne 

bs), bs, blindsackartige Ausstül- 
pungen der Pharyngealtasche 

bp Bulbus penis 

cg Genitalkanal 

D Darm 

de Ductus ejaculatorius 

dgi Ductus genito-intestinalis 

drg unpaarer Drüsengang 

drm schräg verlaufende Fasern 

ds Ductus seminalis 

e Epithel 

epd dorsales Körperepithel 

epv ventrales Körperepithel 

- gw Genitalwulst 

kl Kriechleiste 

Im Längsmuskeln 

m Mundöffnung 


My; Mg, Mg, 9, Muskelgruppen des 
Genitalwulstes 

mec männlicber Kopulationskanal 

mfk Muskelfaserkerne 

mh u. mh' gemeinsame Muskelhülle 

od,, od, Oviducte 

od' Vereinigungsstelle der beiden 
Oviducte 

p Penis 

pdg paariger Drüsengang 

ph Pharynx 

pht Pharyngealtasche . 

pm, pm,, pm, Parenchymmuskeln 

rdm Radiärmuskelfasern 

rm Ringmuskeln 

udg unpaarer Drüsengang 

va, va, Vagina 

vd,, vd, Vasa deferentia 

vd’ Vereinigungsstelle der beiden 
Vasa deferentia 

vg Verbindungsgang 

vs Vesicula seminalis 


Tafel 15. 


"Fig. 1—4. Bipalium. koreense n. sp. 


Fig. 1. Habitusbild. 1:1. 


Fig. 2. Querschnitt aus der Körpermitte. kl kleine Kriechleiste. 
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Fig. 3. Halbschematischer Querschnitt durch die Kopulationsorgane. 
SEIBERT, Lupenobjektiv und Okular 1. 

Fig. 4. Schrägschnitt durch den Penis und das Atrium masculinum. 
SEIBERT ÖObj. 3, Ok. 2. 


Fig. 5—8. KRhynchodemus unilineatus n. sp. 


Fig. 5. Habitusbild. 1:4,6. » Vorder-, % Hinterende. 

Fig. 6. Ein Stück der Dorsalseite. 

Fig. 7. Halbschematischer Querschnitt durch die Kopulationsorgane 
und den Pharynx. SEIBERT Obj. I, Ok. 0. 

Fig. 8. Schrägschnitt durch den Bulbus penis und den Penis: 
SEIBERT ÖObj. I, Ok. 2. 


"9SI 9Md 


"TU U ISUISLI ABjsng)ı 


R 


. 


N 

) 

) | ’ 

l I N 

f . L 

} j | | rt 
l I 

I h | | 

| | | | | 

4 1 1 | | 

L) t . : 

ıbp N "Dir 277, 


7yd yd 
t I 


ada 


UIID 


ER R P e e 


hen 


rn 


j Be po 


oA 


Bud 


auıb 


uld 


PP =--- 


u 
Wr 


& 


% 


WUWA----- 


ERST 


07007 


» 


"179y ge pg AayangiyppD 


s 


Ä 


> 


78 


ES 
N) n 
«ie £ ; 
= 
” r 
N 
RA se r 
1} 4 
Fe Eu y ” 2 £ N 
ni 8 i we 
> \ ; 
7 F > IR 
= Nr 
2 b 
E = % 
er wa x 
u m 
“ 
22 
E 
4 | 
% 
. 
“ 
en 
2 = 
w }% 
u j 
£ 
7 
_— er 
® 
7 
Pd 
a 
N x 
‚ ) 
Et x 
Ju . 
a £ £ 
. 
I 
14 
“ — 
” 
5 
3 
Ir 
= 
, Y % 2 


Über die Kleptokniden von Mirasteruin lineare (Malt) 


Von Dr. Josef Heizner, Graz, Zoolog. ‚Institut der Universität. 
: Re (Mit 5 Abbildungen.) | | 

| E ‚Seit Martin (1908, 1914) und Kepner (1911) nachgewiesen en 
hatten, daß die Nesselkapseln dieses rhabdocoelen Turbellars „are 


derived from Hydra ‚upon which Microstoma feeds“, scheint dieser. 
> Wurm als „der schlimmste Feind der Hydren“ (Schulze 1 Iy22, es seh 
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alsbald zur Hoerabsetzung- und schhäßlich zur Sistierung der u 


Babe ich a vuhans: Bee And; Ferrara oligaetis P al 
wiederholt, zusammen mit Van unter für Dee „günstigen Er- 


en en ohne eenstliche en der. Hydren w: ah is 
Au een, Tr aten solche ein, so waren Be Ursachen maßgebend, so 


durch N ahrıippstmausel herbeigeführte Depressionen: des ne 
endlich die Anwesenheit der als Hyılıafande bekannten Limnaeen. 
deren Abfallsprodukte allein schon die Hydrem in Depressionszusta . .d 
versetzen können. “In einem Falle gingen bei intensiver ungeschlecht- 


a der Hydren (H. vulgaris), ‚die mit, ee 2 


S oker 2191 7), ein als Erklärung einerseits Be re 
und meine Erf abrung dienen, daß Dapnienfutter sich- für die A 


nn die ee in ‚den ersten Tagen Lan ee 
schlechtlichen nn u Die Microstomen, deren, Größe bedeute de ee 2° 


de große Zahl are x Nesselkapseln (Penetrantes und einzelne 
lese) auf, =: ; 

Hingegen werden Tabificiden, Lumbrieuliden N Mn. \ 
Asellus inshescndne in zerschnitfehem. Zustande stets gerne 
nommen (Schmidt 1848.83. 57, Kepner 1911, ‚Sekera er 


a e solches Futter hohe Teilungsiutensität, . 


machten die Microstomen vor. en u kleine ee De 
Ohydorus sphaerieus O.F. Müller und kleine Ostracoden, weiters a 
junge Asellus aquaticus Jagd, dis die Wände bevölkerten. 
Ber ung in austeichender Menge vorhanden ‚war, 


an Koosfer) es wurden. Doch wurden die ee Te 
binnen weniger Tage regeneriert; die Schädigung war, selbst bei V 
Just aller Teniakel vorübergehend. Durch glei chzorseh Fütteru 
der Hydren mit Daphnien und Cyelops, der Microstomen mit 
‚schnittenen Tubificiden, en beide ee vortrefflic 


hundarcht en ER ‚die von digen in a wu a 
„Gewölle* entleerten Orustaceenreste ‚wurden. von Sr 
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Im Darm der Microstomen findet man nicht selten größere Crustaceen 
(z. B. Oyclops) mit im Panzer haftenden (entladenen) Penetranten; 
Versuche ergaben, daß es sich da nicht um von den Microstomen 
zwecks Beutefanges zur Entladung gebrachte Kleptokniden handelt, 
sondern um von den Hydren „angeschossene“, jedoch entkommene 
Tiere, die den Microstomen zur Beute gefallen waren. | 

Als Schlammbewohner (Steinmann-Bresslau 1913, p. 320) 
scheinen sich die sehr gefräßigen Microstomen demnach mit Vorliebe 


von frischen Tierleichen (Blut) zu nähren; flüchtige größere Tiere, wie 


Daphnia, Cyclops, Diaptomus, .entgehen ihnen in der Regel; Organismen 
des Schlammes wie Rotatorien, Protozoen (z. B. Arcellen, Infusorien), 
Algen ete., gelangen nebenbei in ihren Darm und genügen auch bei 
völligem Mangel anderer Nahrung zu kümmerlichem Leben. 

Trat in den Aquarien für die Turbellarien Nahrungsmangel ein, 
dann erschienen sie in gewaltigen Mengen an den Wänden. Häufig 


sah man nun, daß 2—3 Microstomen, wie es schien, gemeinsam eine 


der großen, oft mehrere Knospen tragenden Hydren angriffen: Mit 
den Haftpapillen des Schwänzchens an der Wand verankert, den 
Körper erhoben, erfassen’ sie mit weitgeöffnetem Schlunde die Ten- 
takeln (gewöhnlich an der Spitze), selten das Mauerblatt!), wobei eine 
mazerierende Wirkung des Pharynxdrüsensekretes deutlich in Er- 
scheinung tritt. Die gleichzeitig einsetzenden Schluckbewegungen 
werden bei allfällıgem, durch plötzliche Tentakelkontraktion verur- 
sachten Losgerissenwerden von der Gefäßwand nicht unterbrochen. 
Bis 20 und mehr z. T. bereits in der Nähe befindliche, z. T. erst sich 
allmählich versammelnde Microstomen sehen wir endlich an der Be- 
wältigung der Hydra beteiligt, die meist vollständig samt Fußscheibe 
verschlungen wird. — Zuweilen scheinen in den Armen der Hydra 
gefangene Beuteobjekte Anlaß zu solchen Massenangriffen zu geben?), 
insbesonders, wenn nur die Hydren gefüttert wurden. Angriffe auf 
die lang herabhängehden Tentakeln der an der Unterseite schwimmen- 
‘der Wasserlinsen sitzenden Hydren (P. oligactis) bezw. Verletzungen 


. an ihnen, habe ich niemals bemerkt, obwohl die bis 7” mm langen 
num Ketten langsam senkrecht aufwärts zu schwimmen ver- 
mögen. In solcher Haltung verharren sie auch bisweilen in großer 


Zahl stundenlang in ungleicher Höhe unter geringen Bewegungen, 
nicht etwa mittels Schleimfäden am Wasserhäutchen hängend; was 
sie zu diesem Benehmen veranlaßt, vermag ich derzeit nicht anzu- 
geben; es erfolgte auch in Hydra- freien Zuchen und, wie es scheint, 
stets bei Nahrungsmangel. Ähnlich verhält sich ah Bad: 


(Ant. Dug.) und es ist möglich, daß für das zeitweise plankton- 


1) Nach Martin (1908, S. 267), der kleine („small“) Hydren verwendete, richten 
sich die Angriffe gegen die unteren Körperteile. 

2) Auch Wilhelmi (1915) beobachtete einmal das Abnehmen einer in den Hydra- 
_ Tentakeln gefangenen Daphnie durch eine Planarie. 
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tische Leben dieser Würmer sleiähe Beweggründe, vielleicht gesteigel 
Sauerstoffbedürfnis, maßgebend sind. | : 7 
Über das Verhalten der Hydren und Microstomen zueinander sei 
noch folgendes bemerkt: Stößt ein Microstomum an einen Hydra- 
Tentakel, so kontrahieren sich beide; die zur Entladung gekommenen 
Kniden (Glutinanten und auch Penetranten) der Hydra wirken nie- 
mals tödlich, wie Martin annimmt, sie rufen höchstens die Bildung 
kleiner Blasen ım Epithel hervor. Meist setzt das Mierostomum seinen 
Weg in einer anderen Richtung fort. Kommt es aber zu einem An- 
griff, dann schwindet ebenfalls allmählich der Kontraktionszustand dr 
Hydra; sie scheint oft in einen starre-ähnlichen Zustand zu geraten. 
Wird der Tentakel einer Knospe verschluckt, so tritt meist erst bei 
Erreichen von deren Mundkegel die Kontraktion des Muttertieres ein 
Bei Fütterung mit zerquetschten Hydren und Tubificiden wird 
von Microstomen, die ein reifes Primärzooid besitzen, im Augenblicke 
des Zugreifens des vorderen Schlundes auch der des Zooids vor 
gestreckt und mächtig erweitert; kam er (bezw. brachte man ihn) mit Rt 
der Beute ın Kontakt, so griff er "ebenfalls zu und pumpte rhythmisch, re 
aber nicht Blechreiie mit dem des Muttertieres Nahrung ein. War 
der Darmmund noch verschlossen, so blieb es bei den Schluckver- 
suchen. Diese Beobachtung erscheint als Ausnahme von der Regel, 
daß die „Nahrungsaufnahme“, „wie weit auch der Stock entwickelt sein 
mag, ausschließlich von der Stammutter vollzogen“ wird (Wagner a 
1889, S. 193). i ae 
Daß unter normalen (natürlichen) Ernährungsverhältnissen i ım Darm Es 
von Microstomum nur sehr selten frisch aufgenommenes Hydra-Gewebe 
angetroffen werden kann, — die Entdeckung, daß die Nesselkapselı 
aus gefressenen Hydren stammen, wäre sonst wohl früher erfolgt - 
spricht dafür, daß der Fraß an Hydren ein nur gelegentlicher ist; für Br 
die Tatsache, daß in einem von Hydren bewohnten Gewässer trotz 5 %, 
dem wohl sämtliche Individuen ın ihrem Mesenchym Kniden, und 
zwar in sehr wechselnder Zahl, enthalten, werden wir im folgenden | 
eine genügende Erklärung finden, BT 
Il. Nach Martin und Kepner finden: nach Version des Ge | 
lenteratengewebes die Nesselkapseln unbeschadet ihrer. re 
fähigkeit in dem fremden Organismus — unter dem Deckepithel des 
Microstomum —, den Entladungspol nach außen gerichtet, eine an- 
scheinend zweckdienliche Aufstellung (Kühn 1916, 3.535) und kn = 
wenigstens zur Verteidigung verwendet werden (Kepner 1911 Stein 8 
mann-Bresslau l.c., S. 213). | a 
Hinsichtlich der Frage, wie die Nesselkapseln vom | Darmlumen 
bis zum Aufstellungsort gelangen, sind Martin und Kepner zu v 
schiedenen Ergebnissen gekommen: Nach Martin (1908 p. 266) werd: 
die unverdaulichen Kniden von den phagocytären Darnzellen auf- 
genommen; jenseits der Darmwand« findet man sie im Mes chy 
manchmal frei, gewöhnlich aber umhüllt von 3— 4 N er 


Penetrante von H. vulgaris, 


cell, when the nematocysts come 


‚densein dieser in der „Vakuole“ mit- 
eingeschlossenen Zelle ist nicht zu 


"wohl, wie an den Schnittpräparaten 


leib allerdings meist nur körnig- 
_ faserige, schwach färbbare Reste ıns- 
besonders in der Umgebung der RAD T: 
 Knide sichtbar, der Kern aber tritt 
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Bild des Kernes wechselt zwischen zwei Extremen: Entweder sind im 


! ahrechsinlch en tbsen Phagoeyten, möglicherweise jedoch 


ausgewanderten Darmzellen. Unter dem Körperepithel werden sie 
meist einzeln, manchmal bis zu 3 oder 4 von verschiedener Sorte, 
in eine Vakuole eingeschlossen, deren dünne, feste Wand von etwa 


6 Zellen gebildet wird. Kepner (1911, °8. 2,76) hingegen behauptet: 


Abb. 1. Enzystierte kleine 


“ etwa 1680 mal vergr.. 
ep, Deckepithel; 7, Cysten- 
hülle; Am, Hautmuskel- 
schlauch; mes, Mesen- | 
chymzellen ; sdr, ‚Schleim- 


drüse. 


„The denied: nematocysts are delivered - to the mesoderm by the 
endoderm of the flatworm. Within the mesoderm an amoeboid cell 
takes charge of each nematocyst and as it is transported to the sur- 


‚face orients it...“; und zwar scheint diese „enidsphage“ in jene die 


Knide umgebende Vakuole einzuwandern, so daß (l.c. p. 272) ‚the 
vacuoles ın all cases are filled by a | 


to B2 near the ectoderm“. 
An dem ständigen Vorhan- 


zweifeln: Am lebenden Tiere so- 


(Abb. 1u.2) sind vonihrem Plasma- 


Abb. 2, Enzystierte streptoline Glutinante 
von H. vulgaris. Vergr. u. Bezeichg. 


stets markant hervor; er liest in der Regel dem Fußpole der 
Knide (Penetrante oder Glutinante) axial oder seitlich an. Seine an 
Schnitten häufig bemerkbare Lostrennung ist oft ein Kunstprodukt. 
Die Gestalt des Kernes ist eine rundliche, oft schwach abgeplattete; 
an der der Knide anliegenden Seite besitzt er gewöhnlich eine Ein- 
buchtung, die in der Seitenansicht (namentlich an mittleren Sagittal- 
schnitten durch das Turbellar) deutlich erkennbar ist. Das cytologische 


Plasma Chromatinbröckchen ın verschiedener Größe und Zahl und ein 
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in einer Vakuole gelegener kleiner Nucleolus vorhanden oder es 1 
sich an dem fast kugeligen, merklich vergrößerten Kern kaum Ein- 
lagerungen erkennen; mit Hämatoxylin erhält man eine schwache, 
fast gleichmäßig blaue Färbung, sein Lichtbrechungsvermögen ist er- 
höht, seine Umgrenzung erscheint weniger scharf, der Nucleolus ist 
verschwunden; in diesem Falle ist das Cytoplasma stark reduziert. 
Hiedurch, sowie durch die meist Bbedeutendere Größe (6,5—7,5 u im 
Durchmesser) unterscheiden sich diese Kerne von jenen der Gewebe 
des Microstomum; gerade die Kerne der Mesenchym- und Darmzellen 
zeichnen sich zumeist durch einen sehr großen, in einer großen Vakuole 
eingebetteten Nucleolus aus. — Ein Vergleich an Martins Abb. 4 
(1908) und Kepners Abbildungen (1911) zeigt diese Unterschiede auf 
das klarste. 

Entgegen Kepner sei betont, daß ein solcher Nucleolus sowohl 
den plasmaarmen (spezifischen) Mesenchymzellen wie .den plasmareichen 
„Stammzellen“ (Keller), Kepners „Amoebocyten“, zukommt; letztere 
„nehmen“ wenigstens z. T. — ich pflichte hierin Hofsten (1907, 3.398) 
bei — „an dem Aufbau des allgemeinen Gerüstwerkes teil“; sie bilden z 
auch die von Martin beschriebene feste Wand der Vakuole. | x 

Die Übereinstimmung der innerhalb dieser „Vakuolen“ die Kniden 
umschließenden Zellen mit den Hydra-Knidoblasten vor allem bezüg- 
lich der Lage, Form, Größe und auch Struktur des Kernes legte den 
Gedanken nahe, daß die ganzen Knidoblaste der Hydra unter 
das Epithel des Mierostomum verlagert und daselbst en- 
zystiert worden seien. et 

Schon im Quetschpräparat gelingt es, bei Mierostomum wie kei 
Hydra, durch plötzlichen leichten Druck auf das Deckglas nicht ent- 
ladene und entladene Kniden mit den Knidoblasten zu isolieren 
(Graff 1882, S. 50 tab. XV fig. 5no, Kepner 1911a, S.268 u. 22) = 
und übereinstimmende Bilder zu erhalten. -Graff hielt diese Zellen 
entsprechend seiner damaligen Ansicht von der autochthonen Ent: 
stehung der Nematocysten von Mecrostomum für Drüsenzellen dieses 
Wurmes (vgl. Graff 1904—08, S. 2040). 

Der an Schnitten geführte "Nachweis der Kuidoblaser im Darm- 
epithel und Mesenchym macht, wie im folgenden gezeigt wird, das 
Erhaltenbleiben ihrer Tebeusfunktiönen für die erste Zeit des Aufenis 
haltes innerhalb des fremden Organısmus wahrscheinlich und liefert 
eine Erklärung für die von Martin und Kepner erfolglos disku- 
tierten Fragen, weshalb und auf welche Weise die Kniden unter dm 
Deckepithel des Microstomum mit dem Entladungspol nach außen, also 
wie im Ectoblast der Hydren orientiert, aufgestellt werden. Mit Rn 
Kepner und gegen Martin sei bemerkt, dh michlner Penetranten, Ar 0 
sondern auch Glutinanten in genau orientierter Lage anzutreffen Sinde a 
(Abb. 2). 

Beide Forscher betonen nun ausdrücklich: „the absence of ES Ä 
blasts about the nematocysts when found within the endoderm nd 
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deeper mesoderm of Miecrostoma“; sie sollen hier frei in Vakuolen 


liegen (Kepner 1911a, S. 274 u. 271; Martin 1914, S. 261). Kepner 
lehnt selbst die Möglichkeit, daß „the cnidoblasts after having carried 
the nematocysts into the endoderm have died“, ab und meint, daß 
letztere „have found their way into the endodermal cells through the 
selective action of the latter“; das Orientierungsvermögen wird den 
Amoeboecyten, bezw. speziell den Knidophagen des Mierostomum zu- 
geschrieben. | / 

Zunächst ist festzustellen, daß das Zahlenverhältnis der Kniden- 
sorten, wie es z. B. in den Nesselbatterien (Epithelmuskelzellen) der 
Hhydra-Tentakeln besteht, unter dem Integument der Microstomen 
regelmäßig eine Änderung zugunsten der Penetranten erfährt. Für 
Hydra vulgaris, deren Batterien groß sind, beträgt das Verhältnis der 
Penetrantes : Volventes : Glutinantes etwa 1—2 : 10-24 :2—6, für 
Pelmatohydra oligactis, die kleinere, aber etwas dichter gestellte 
Batterien besitzt, etwa 1—3 :2—6 :2—5 (vgl. Töppe 1910, S. 222), 
Füttert man nun nesselkapselfreie Mierostomen teils mit zerschnittenen 
H.vulgaris, teils mit P.oligaetis, so waren nach einigen Tagen oder Wochen, 
während welcher ausschließlich andere Nahrung (z. B. Tubifex) verab- 
folgt wurde, bei den Angehörigen der ersten Gruppe einige bis ziemlich 
zahlreiche Penetranten beider der H. vulgaris eigenen Größensorten, 
weiters oft einige (gewöhnlich streptoline) Glutinanten, bei jenen der 
zweiten Gruppe meist eine große Anzahl Penetranten und ganz ver- 
einzelt eine (streptoline) Glutinante innerhalb der subepithelialen „Va- 
kuolen“ in orientierter Lage konstatierbar. Orientierte Volventen 
vermißte ich stets. Doch traf ich ab und zu, in manchen Exem- 
plaren sogar nicht selten, neben der funktionsfähigen Penetrante (samt 
Zelle bezw. Kern) eine oder mehrere Volventen, oder eine zweite 
- Penetrante oder eine Glutinante von der „Vakuolenwand“ umschlossen 
(s. o. Martin!); diesen Kapseln zugehörige Zellen bezw. Kerne waren 
nicht aufzufinden, sie selbst waren meist mehr oder minder stark 
kollabiert (schon im Quetschpräparate!) und von ihrem Inhalt dann 
nichts weiter erkennbar als in der Penetrante Reste der Stilette und 
des Dornenstücks. Ganz ausnahmsweise enthielt eine „Vakuole“ 
zwei intakte, orientierte Penetranten mit ıhren Zellresten (Kernen). 

Wie eine Durchsicht der Literatur ergab, haben v. Siebold (1848, 
5.56), v. Graff (1882, S.50), Hallez (1897, S. 149), Sabussow (1894, 
S. 19) und; wahrscheinlich auch M. S. Schultze (1849, S. 289) nur 
Penetranten, Leydig (1859 S. 119), Fuhrmann (1894 S. 229, tab. X 
fig. 4 u. 5) und Kepner (1911a,S. 274) Penetranten und — in ge- 
ringer Zahl — Glutinanten gesehen; Martin (1908, S. 266, tab. XIV, 
fig. 1 u. 2), der außer diesen auch Volventen beobachtet hat, sagt 
speziell bezüglich deren Orientierung nichts. 

Kepner erkennt angesichts der Tatsache, daß andere feste Nah- 
‚rungskörper (z. B. Oligochaetenborsten) von den Darmzellen nicht 
phagozytiert oder gar ins Mesenchym durchgelassen werden, der 


Darmwand eine „selectiv function“ zu und zieht ie Ach in Ver 
gleich, die „between food and non-food“ zu unterscheiden vermag: 
Es wird daher auch darüber zu entscheiden sein, ob jene Umkehr 


des Zahlenverhältnisses der Kniden etwa durch ein derartiges Wahl- e 
vermögen bedingt ist, was für die Microstomen ja im Hinblick auf u 
die besonders Kräfte Wirksamkeit der Penetranten vorteilhaft er 
scheinen könnte. e iR 


Füttert man- nesselkapselfreie Microstomen mit Hydra, so findet 
man etwa !/, bis 1 Stunde nach dem Fraße im Darmepithel nicht- 
explodierte Kapseln aller Sorten ın einem ‚Zahlenverhältnis,_ das 
jenem des verschluckten Körperteiles ungefähr entspricht®). Im Darm- 
lumen liegen ferner außer unentladenen Kniden aller Sorten auch 
entladene Penetranten und Glutinanten, die schon anläßlich des An 
griffes zur Explosion gekommen und nitverschluckt worden waren; 
jedoch scheinen sie (wie z. B. Oligochaetenborsten) niemals ins Darm- Fa 
epithel zu gelangen; am lebenden Tiere sieht man sie häufig — u 
Ballen vereinigt — im flimmernden Darmlumen rotieren. — Die Vr- 
dauung eines Teiles der Knidoblaste nicht explodierter Kniden findet 
sicher bereits hier, also extraplasmatisch, statt; ein ebenfalls nicht a 
geringer Teil wird im Darmepithel (intraplasmatisch) verdaut und 
zwar alle Knidoblaste von Volventen, die Hauptmasse jener der Gluti- 
nanten und nicht wenige von Penetranten; ihre Kerne sind noch 
längere Zeit hindurch als im Darmepithel verstreute, schwach eyano- 
phile, ziemlich homogene Körper nachweisbar. Auch ein Teil derer 
Kniden selbst, so vor allem die Volventen, wird wahrscheinlich re 2 
biert, ein Teil aber scheint später wieder ins Darmlumen ausgestoßen ee 
zu werden und gelangt per os zur Entleerung; einzeln oder in kleinen 
Gruppen geraten sie manchmal auch ins Mesenchym. Viele dieser 
Kniden tragen Spuren der Einwirkung der Verdauung und erscheinen 
bei Erhaltenbleiben der äußeren Gestalt oft förmlich „skelettiert“, was 
vielleicht dafür spricht, daß die Kapselsubstanz ein Albuminoid und 2 
nicht Chitin ist (Ewald): Jene den Scheitel der Knide umgebende er 
„gürtelförmige Verdünnung“ der Wand hebt sich alsbald klar ab; nach Se 
Schulzes Untersuchungen (1922 b, 5.396) dürfte hier die Wand für er 


die Verdauungssäfte wie für die Fixierungsmittel durchlässig geworden 7 
sein, so daß solche Kniden an Schnitten in völlig ungeschrumpftem u, 
Zustands im Plasma des Darmepithels eingebettet sind. ‚Kapselsekret 


und Nesselfaden unterliegen zuerst der Resorption, sodann Halsstück 
und Dornenstück; an Stelle des Deckels sieht man eine wellige an 
Öfters — und da hat es sich augenscheinlich um junge Bildungsstadien 
gehandelt — sind nur mehr die Kapselwand und die Stilette erhalten, 
die frei innerhalb jener (oder herausgefallen in ihrer Nähe) liegen. 


3) Die flimmernden, mit einem aus Körnchen bestehenden Kutikularsaum ver- 
sehenen Darmzellen des Microstomum scheinen nach Westblad (1923, 8. 91) nicht 
die Fähigkeit zu Bao feste Nahrungskörper — ausgenommen Nesselkapseln alle iz 
zunehmen, € Be, 
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OR mehrere der im ee niinel liegenden Penetranten und 


Glutinanten ist der Knidoblast deutlich erkennbar fFig. 3knbl). Ge- 


wöhnlich erscheint an den Schnitten die geschrumpfte Knide von ihm 


- stark abgehoben (sch), wie man es in’ gleicher Weise an nicht ge- 


nügend langsam vorbehandelten Hydra-Präparaten wahrnehmen kann. 


Gleiche Bilder bieten solche ins Mesenchym übergetretene Nessel- 


zellen. Jene von Martin und Kepner beschriebenen, im Bereiche 
des Darmepithels und des tieferen Mesenchyms die Kniden umgeben- 
den „Vakuolen“ können nur auf derartige Schrumpfungsräume (sch) 
bezogen werden, die auch, wie aus den Abbildungen dieser Forscher 
ersichtlich ist, stets ganz bedeutend kleiner sind als die subepithelialen 


_„Vakuolen“. In jenen suchte Kepner begreiflicherweise vergeblich 


nach Knidoblasten (deren Kernen) und kam daher zur oben zitierten 


"Behauptung von deren ständigem Fehlen. 


Abb.-3. Penetrante von P, oli- 
gactis im Darmepithel; da, Darm- 
epithel; dm, Darmmuscularis; 


kk, Körnerkolben; knbl, Knido- 


übrige Bezeichg. und Vergr. wie 
in Abb. 1. 


Vom Baue der Knidoblaste nehmen wir eine die Knide (bezw. 


| Schrumpfungszone) umgebende Schichte dichteren Plasmas, das Peri- 
"knidium, weiters den gebogenen oder eingedellten Kern mit seinem 
_ kleinen ns wahr. 


Da arbeitende Darmzellen an Schnitten keine deutlichen Abgren- 


zungen voneinander erkennen lassen, ist meist nicht zu entscheiden, 
ob die Knidoblaste intra- oder interzellular liegen; Bilder wie die in 
den Abb. 3 und 4 wiedergegebenen, machen letzteres wahrscheinlich 
und zeigen, wie innıg die Knidoblaste von den Darmzellen umschlossen 
werden. Ein Vergleich mit den Darstellungen Hadzis über die aus 


der Gastralhöhle in das Tentakelektoderm gerichtete Nesselzellwande- 
rung im Hydrozoenkörper (Kühn 1916, S. 515ff. und fig. 123) läßt 
auf ähnliche Vorgänge im Körper des num schließen, die sich 
relativ rasch abspielen müssen, da schon etwa eine Stunde nach dem 
Fraße Nesselzellen im Mesenchym konstatiert werden. 

Bei Fütterung mit Teilen des Mauerblattes erhält man oft starke 
„Infektion“ mit orientierten Penetranten (und Glutinanten), nach 
dem Fraße von Tentakelspitzen ist sie (meist) eine geringe. Die im 
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Hydra-Ektoderm bereits zur Aufstellung gelangten, der Stützlamelle 
mittels eines mehr oder minder langen (Volventes und Glutinantes) 
oder sehr kurzen (Penetrantes) Stieles*) aufsitzenden, völlig diiferen- 
zierten Nesselzellen dürften schon während des Angriffes mechanischen 
und chemischen Verletzungen (Pharynxdrüsensekret) weit mehr aus- 
gesetzt sein als die im basalen Ektoderm und in der Gastralhöhle 
befindlichen Wanderknidoblaste und kommen wenigstens z.T. zur Ent- 
ladung. Noch ein anderes, später zu er- 
örterndes Moment spricht dafür, daß vor 
allem Wanderstadien befähigt sind, das 
Darmepithel des Microstomum zu pas- 
sieren, abgesehen davon, daß ihnen bereits 
eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegen 
Verdauungsfermente eigen ist (Schulze 
1922b, S. 389). Gegenüber den Darm- 
fermenten von Microstomum ıst diese 
Resistenz je nach den Sorten der Nessel- 
zellen verschieden stark und kommt in 


IS 


Abb. 4. Penetrante von P, oligactis Abb. 5. Orientierte kleine Penetrante 

im Momente ihres Übertretens ins ‚von H. vulgaris vor der Enzystierung. 

Mesenchym. Vergr. u. Bezeichg. wie Vergr. u. Bezeichg. wiein Abb. 1u. 3. 
in Abb. 1 u. 3. | 


erster Linie den Penetrantes zu, woraus sich die Umkehrung des 
Zahlenverhältnisses erklärt. | ER 

Eın Teil der unorientiert im Mesenchym liegenden Nesselzellen 
(Penetrantes) weist starke Degenerationserscheinungen vor allem am 
Kerne auf: Er ist wesentlich vergrößert, sein Plasma fast homogen, 
ziemlich stark lichtbrechend und schwach eyanophil (ganz ähnlich wie 
in alten Cysten; siehe später!).. Es scheint weiters zur Lostrennung 


des Knidoblasten (bezw. des Kernes) von der Kapsel zu kommen, so 


daß die®e schließlich isoliert liegt bezw. von einigen plasmareichen 
Mesenchymzellen umgeben wird. An den fixierten Präparaten haben 
sich letztere von der Knide oft stark abgehoben und wir erhalten ein 


%« 


RR Bei H. attenuata Pallas kann man nach Schulze (1922 b, 8. 408) „von 
einem Stiele* „kaum reden“; bei Pelmatohydra oligactis habe ich einen sehr kurzen 
Stiel mit axialer Faser mehrmals gesehen, "jr 


A 
i $ 
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Bild’ !" ähnlich jenem, das Kepner (1911 a, tab. I fig. 6) ek Stütze für 
seine Annahme reproduziert, daß je eine Amoebocyte (mit Pseudo- 
podien) in die „Vakuole“ einwandert; davon kann keine Rede sein. 
Zu einer Aufstellung solcher Kapseln kommt es niemals; ihre Knido- 
blaste gehen augenscheinlich vorzeitig zugrunde. 

Mehrere Stunden nach dem Fraße are wir intakte Nessel- 
zellen knapp unter dem Integument; erst allmählich stellen sie sich 


mit ihrer Längsachse normal zur Körperoberfläche, den Entladungspol . 


nach außen gerichtet, ein und wölben dabei das Integument oft leicht 
empor (Abb. 5). Innerhalb von 1—3 Tagen kommen um diese körper- 
fremden Zellen gewaltige Cysten zur Ausbildung, die das Deckepithel 
häufig in hohe Buckel erheben. In dem in Abb. 1 abgebildeten Falle 


‚hat die Penetrante eine Länge von etwa 10 «u, der Durchmesser der 


Cyste, die im Schwänzchen liegt, beträgt ungefähr 22 u, wobei zu 
berücksichtigen ist, daß die Knide bei der Fixierung einen Volumen- 
rückgang (um etwa 3—4 u Länge) erlitten hat (Schulze 1922, S. 424), 
der an lange enzystierten Kniden bei der Konservierung zu erfolgen 
pflegt, und daß die Cystenhülle etwas geschrumpft sein dürfte. Bei 
den großen (20—21 u langen) Penetranten von H. vulgaris erscheinen 
die Cysten jedoch nicht in gleichem Verhältnis vergrößert; zwischen 


- — Darm- und Körperwand sind :sie weiters auf etwas über Penetranten- 
bezw. Glutinantenlänge zusammengedrückt (vgl. Martin 1908, Fig. 4). 


Der augenscheinlich stark degenerierte (aufgequollene) Knidoblast 


ist gegen das Mesenchym durch eine feste, proximal verdickte, lamel- 
. löse Hülle (%) scharf abgegrenzt; einige nlasmaroiche Mesenchymzellen, 
die mittelst Fortsätze mit der Hülle verbunden sind oder ihr direkt 
anliegen, scheinen sie gebildet zu haben (Martin 1908, Fig. 9 u. 12; 


Kepner 1911a, tab. II). Über dem Entladungspol der "Knide ist das 
Deckepithel, dessen normale Höhe zwischen 2,4—3,6 u schwankt, zu 
einer kaum 1 u dicken, kernlosen Lamelle verdünnt bezw. unter Seit: 
wärtsdrängung der Kerne ausgezogen, die homogen und ziemlich stark 


lichtbrechend ist und sich wie eine Outicula in Eisenhämatoxylin. 


schwärzt; die Cilien sind gegenüber jenen, etwa 15 « langen, des nor- 
malen Epithels stark (auf 5—6 u Länge) verkürzt und merklich ver- 
dickt, am Scheitel bisweilen noch mehr geschwunden; sie stehen in 
etwas größeren Abständen voneinander entfernt und haben ihre Schlag- 
fähigkeit eingebüßt. Starr abstehend überkreuzen sie die in der Ruhe- 
lage nach vorn gerichteten normalen Cilien (Abb. 2). Eine ähnliche 


Reduktion erleiden die Tastgeißeln, die in den Epithelbereich solcher 


Oysten fallen. Der aus dünnen Ring- und Längsmuskeln bestehende 
Hautmuskelschlauch ist im Bereich des Entladungspoles nicht mehr 
erkennbar. 

Bei Anwendung eines starken Druckes auf das Deckglas (Quetsch- 
präparat) kommt es zum Platzen der Cyste, wobei sich die Epithel- 


‚lamelle als recht elastisch erweist; die meist explodierende Knide 
schlüpft mit den ıhr häufig anhaftenden Knidoblastresten heraus. — 
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ae he die verdünnte a, wird (vg 
Martins und Kepners Schnittbilder). Ich verwendete daher nich 
oder nur schwach angesäuerte Reagentien. (Sublimat,. Langsches 
Gemisch). i 
Verfolgen wir die Entstehung der ne so cher die Dögene 
ration des Knidoblasten mit einer bedeutenden Quellung zu beginnen. 
-Insbesonders in seinen äußeren Teilen kommt es zur Aufnahme von. 
Flüssigkeit oder Verflüssigung des Plasmas. Das Periknidium und 
eine ihm anhängende Plasmaportion. mit dem Kern, weiters dicke, 
fädige Gebilde, die vielleicht auf das „Lasso“ zu beziehen sind, bleiben 2% 
sehr lange oralen. Das Anfangs- und Endstadium der Kerndegene- = 
ration haben wir schon Fe kennen gelernt. In alten ‚Cysten 
flottiert der Kern und legt sich oft der Oystenwand an. x 

| Kepner ist auf diese Vorgänge ebenfalls aufmerksam ee £ 
„the cells“ — es sind die Knidophagen gemeint —ı Ber to, a 
their vitality in caring for these exotic ee. | 


Weg ri zur an te ‘dann müßte auch der in ya 
lust geratene Nucleolus,' in dessen Vorhandensein während der Bil- 
dungsphase Schulze (1922), S. 408) einen Hinweis auf die „Bedeu- 
ma des Er für rege Stoffumsätze in der Zelle® sieht : 


ih scheinen. — Auch Teingelhe jener ® a 
Darm und das Mesenchym der Microstomen manchmal forma ; 
schwemmen >n N us in die Oysten.. - E 


BE. 
ai Sabussow (1894, S. 10), Martin und Kopner Yennglih 


5) Die Kristalloide der Microstomen unterscheiden ‚sich von denen } der-M [esos 
schon durch viel geringeren Durchmesser (5,6— -6, ‚6 u); weiters ae die Ober: 


werden. 


| ken En nsbesonders Tastgeißeln oder Asch die Stilette unvoll- 


ne entladener Penetranten, die die dünne Epithelschicht durch- 
bohrt hatten, getäuscht worden ist, wie anfangs auch ich. — 


Die Frage, ob die aufgenommenen Nesselzellen bezw. -Kniden für 
die Microstomen irgendeine Bedeutung für den Beutefang oder die 
Verteidigung haben, ist aus folgenden Gründen zu verneinen: 

1. Infolge des Fehlens eines Knidozils ist eine normale Auslösung 
der Entladung durch Beutetiere unmöglich. | 
2. Der durch die relativ schwache Muskulatur auf eine Öyste oder 
Knide ausgeübte Druck genügt für eine willkürliche oder unwillkür- 
liche Entladung zwecks Beutefanges oder Verteidigung nicht. 

3. In Hydra-freien Zuchten habe ıch an keinem der zahlreichen 
aus bereits. infizierten Microstomen herauspräparierten Beutetieren 


(Crustaceen, Rotatorien) anhaftende Nesselkapseln gefunden. 


4. Ein durch Anhäufung von Penetranten unter dem Integument 
bewirkter Schutz der Microstomen gegen. gelegentliches Gefressen- 
werden ließe den Schluß auf ein absichtliches Fressen von Hydra- 


.gewebe zu. Ein solcher Schutz erscheint aber zunächst für den Be- 


stand der Art gar nicht nötig, da in Hydra-freien Gewässern und 
Zuchten die Microstomen unter intensiver ungeschlechtlicher Ver- 


 mehrung ganz vorzüglich gedeihen. 


Von dem nur selten geübten Kanibalismus abgesehen®) sind mir 
als Feinde der Microstomen nur Oligochaeten (z. B. Chaetogaster) und 
Stenostomum leucops (Ant. Dug.) bekannt geworden: Martın (1908, 
S. 268) fand in einem Chaetogasier „some time after it had swallowed 
three Microstoma“, „eight large exploded nematoeysts in its gut, but 
the presence of nematocysts in its prey seems to have no deterrent 
effect upon the Chaetogaster“. Bezüglich Stenostomum habe ich folgende 


Beobachtungen zu verzeichnen: In eine meiner mit Hydra kombi- 
 nierten Microstomum-Zuchten war zufällig mit dem Futter jenes Tur- 
 bellar hineingeraten und vermehrte sich außerordentlich rasch; zugleich 
nahm die Zahl der Microstomen bis zu ihrer Vernichtung ab. Mit 
_ einer raschen Schluckbewegung wurden selbst lange Microstomenketten 


inkorporiert; ihre Nesselkapseln gelangten im Darm .der Stenostomen 


"meist nicht zur Entladung (namentlich wenn die Infektion vor längerer 
Zeit erfolgt war). Der Inhalt der Kniden wurde, wie ich es oben für 


Microstomum beschrieh, mehr oder minder vollständig verdaut. — 


6) In 2 Fällen war ein aus 2 Zooiden bestehendes Microstomum mit dem Kopf 
voran verschluckt worden; es wurde allerdings während der Beobachtung am Objekt- 
träger alsbald wieder ausgespieen und wies nur unbedeutende Zerrungen in der Teilungs- 
ebene auf. Wenn Dorner (1902, $.9) im „Uterus“ (ein solcher existiert ja nicht!) 
des Tochterzooids einer weiblichen Kette „ein sich lebhaft bewegendes, völlig ausge- 
bildetes Junges“ sah, so dürfte ihm wohl ein den obigen analoger Fall vorgelegen 
haben, da die Beutetiere im Darmlumen nach Möglichkeit nach hinten geschoben 


Ein Versuch, Sit frisch infizierte Microstomen eine Infekne der Re 


Stenostomen mit Nesselzellen herbeizuführen, — für das marine St. 
steboldi Graff ist eine solche bekannt —, elaclte nicht. Auch direkte 
“ Infektionsversuche mit zerschnittenen Hydren (intakte werden nicht 
gefressen) blieben erfolglos, da es rasch zur Entladung des größten 
Teiles der Kniden (auch Volventen) und zur Verdauung sämtlicher 
Knidoblaste kam, was einen Rückschluß auf die jedenfalls andere 
Beschaffenheit der Darmsekrete erlaubt. Irgendeine schädigende 


Wirkung war damit für die Stenostomen in keinem Falle 


a 


ee 


5. Kepners Argument (1911b) für eine „important en: 


value to the flatworm“: das zweckdienliche Verhalten der Mesenchym- 


zellen (Knidophagen) — entfällt. Auch -für die Nematocysten der. 
Äolidier haben Cuenot und Glaser (1911) zu zeigen gesucht, daß 


die „defensiv value of the nettles ıs slight ıf not negligible“. 


6. Die enzystierten Nesselzellen verbleiben jedenfalls 
sehr lange Zeit im Mierostomenkörper. Wie Jacobson (1912) - 


erhielt ich nach Ausschaltung der Knidariennahrung bei regelmäßiger 


Tubifexfütterung erst nach vielen (etwa. 14) Wochen einzelne nessel- 
zellfreie Individuen. Die ursprünglich vorhandenen Kniden werden 


nämlich auf die sukzessive zur Abschnürung kommenden Zooide auf- 


geteilt, so daß-es zahlreicher Teilungen bedarf, um ein nesselkapsel- 
freies Zooid bezw. Individuum zu erhalten. Ein Platzen der Oysten 
ohne Anwendung von Druck oder leere Cystenhüllen habe ich AichE 


beobachtet. 


Zusammenfassend sei gesagt, daß die den Nesselzellen eigene, Be: 
schon im Knidarienkörper bemerkenswerte Selbständigkeit und Fähig- 


keit zu aktiver Bewegung auch in einem fremden Organismus, in 


Mierostomum, in Erscheinung treten kann. Doch unterliegen hier die 
Sorten der Nesselzellen verschieden rasch den Einwirkungen der Darm- 
sekrete; als am widerstandsfähigsten erweist sich die höchst differen- 


zierte Nesselzellsorte, die Penetranten. Es ist wahrscheinlich, daß die 


Nesselzellen (vornehmlich Wanderknidoblaste) interzellular in die 


Darmwand eindringen und hierbei von einer schwachen amöboiden Be- 
weglichkeit der Darmzellen unterstützt werden; ein großer Teil gerät 
in Vakuolen der Darmzellen und wird verdaut (fast alle Volventes). 


Ein Teil der Nesselzellen (Penetrantes und Glutinantes) aber gelangt 
ins Mesenchym: Entweder degenerieren sie hier, bevor sie unter dm 
Deckepithel Aufstellung genommen haben, oder sie stellen sich wie Br 


im Hydraectoderm auf und werden sodann enzystiert. Es ist möglich, 
daß bei diesen Verlagerungen ein mechanischer Druck der Darmzellen, 


sowie die amöboiden Mesenchym-(Stamm)zellen mitwirken. Die Orien- Eur 
tierung unter dem Integument jedoch kann nur als Lebensäußerung Se 


der Nesselzellen selbst, die folgende Enzystierung -als Abwehrreaktion a 


des Körpers gegen Frenidß Zellelemente verstanden werden. Irgend- 


nicht. 


ein Vorteil erwächst den Microstomen aus ihrem Nesselkapselba ag = & 
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In ARnlicher Weise Pe anscheinend auch die Nesselkapseln 
(?Nesselzellen) in den Cerata der Äolidier in „Knidocysten* ein- 
geschlossen und unschädlich gemacht (Schulze 1922b, S. 415). 
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DIE GATTUNG RHYNCHOSCOLEX. 
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ERICH REISINGER, 
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Einleitung und Methoden. 


Im Jahre 1851 beschrieb LEıpy (1851, 8. 125) eine eigentümliche 
Turbellarie aus Nordamerika, für die er ein neues Genus, Rhynchoscolex, 
in Vorschlag brachte. GRAFF führt dann in seiner Monographie der 
Rhabdocoelida (1882, S.429) diese Form, in der LEUCKART (1854, 8.350) 
eine Microstomide zu sehen glaubte, in seinem Anhang zur Subordo 
Rhabdocoelida an, ohne sich aber weiter auf eine Diskussion derselben 
einzulassen. — Erst am 24. Juli 1887 wurde das fragliche Tier wieder, 
und zwar diesmal in Europa, von SEKERA (1888, S. 324 [S. 23 1. Sep.]) 
in einem oligochätenhaltigen Aufguß aus den Moldaualtwässern bei Prag 
aufgefunden und als neue Spezies, Ichynchoscolex Vejdovskyi beschrieben 
(1888, S. 324ff., S. 345). Diese ziemlich fragmentarische Beschreibung 
blieb in der Folge, ergänzt durch weitere anatomische Beiträge in einer 
späteren Publikation desselben Autors (SEKERA, 1903, 8. 602ff.), die ein- 
zige Grundlage unserer Kenntnis von den eigenartigen Organisations- 
verhältnissen der in Rede stehenden Gattung. Erst 1918 konnte BEKLE- 
MICHEY (1918, 8. 52f£., S. 76, 77, Abb. 10) einige Ergänzungen beibringen 
und dieSynonymik von Rhynchoscolex simplex Leidy klären. In letzterem 
Punkte schließe ich mich, wie gleich vorweggenommen sei, in allem 
Wesentlichen dem russischen Autor an. Nach dem Gesagten kann es 
wohl nicht wundernehmen, daß die bis jetzt vorliegenden Tatsachen 
keineswegs genügen, auch nur in groben Umrissen ein getreues Bild von 
der Organisation unserer Gattung zu entwerfen. — Da ich innerhalb der 
letzten Jahre Rhynchoscolex simplex Leidy in den verschiedensten Gegen- 
den Mittelsteiermarks, speziell in der unmittelbaren Umgebung von Graz 
zu wiederholten Malen angetroffen habe, richtete ich meine gesteigerte 
Aufmerksamkeit auf diese merkwürdige Form und habe dieselbe einer 
eingehenden Untersuchung unterworfen, deren Ergebnisse im folgenden 
dargelegt sind. — In erster Linie soll Rhynchoscolex simplex Leidy ab- 
gehandelt werden, anhangsweise sei dann noch das beigefügt, was ich 
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über Rhynchoscolex diplolithicus, eine neue, terrikol lebende Art, die in 
manchem beträchtlich von der limikolen Spezies abweicht, soweit es das 
sehr spärliche Material derselben gestattet, in Erfahrung gebracht habe. 
Eine kurze Erörterung der systematischen Stellung der Oatenulidae, die 
eine nicht unbeträchtliche Verschiebung erfahren muß, mag die Arbeit 
beschließen. — Hinsichtlich der Methoden ist nichts besonderes anzu- 
führen. Ich untersuchte die Tiere sowohl lebendig als auch in konser- 
viertem Zustande mit Hilfe von Schnittserien. Als beste Konservie- 
rungsflüssigkeit für Rhynchoscolex simplex Leidy erwies sich mir warme 
(45—50°) Zenkersche Lösung, für Rhynchoscolex diplolithicus mihi Su- 
blimatlösung mit 5% Eisessig. Für das Studium der feineren Details 
erwies sich eine tunlichst geringe Schnittdicke als zweckmäßig. Ich habe 
fast alle Tiere in 2 u dicke Schnitte zerlegt. Gefärbt wurde mit HEIDEN- 
HAINs Eisenhämatoxylin oder mit EurtıcHhs Hämatoxylin in Verbindung 
mit rgendeinem Plasmafarbstoff wie Eosin, Orange G oder Bordeaux. 
Mit Alaunkarmin oder Boraxkarmin gefärbte Totopräparate haben mir 
für gröbere topographische Verhältnisse gleichfalls gute Dienste geleistet. 
Ich muß betonen, daß Rhynchoscolex zweifellos eine der schwierigst zu 
untersuchenden Turbellarien darstellt, nicht zuletzt eine Folge der mini- 
malen Größe der einzelnen Gewebsbestandteile, sowie der auch allen 
früheren Untersuchern aufgefallenen geringen Widerstandskraft der 
lebenden Würmchen gegenüber dem Deckglasdruck. | 


I. Rhynchoscolex simplex Leidy. 
Literatur: Siehe bei GRAFF, 1913, S. 29 und 30. 


Äußeres und Bewegungen. 


Dem unbewaffneten Auge bietet sich Rhynchoscolex simplex Leidy 
als ein 5—7, in Ausnahmsfällen bis gegen 9 mm langes und 0,06—0,1 mm 
breites gelblichweißes Fädchen dar. Schon bei schwacher Vergrößerung 
(Taf. I, Abb. 1) erkennt man leicht den ungemein bezeichnenden 1), 
bis 1/,. der Gesamtkörperlänge in Anspruch nehmenden Rüssel, der eine 
eigentümliche, aus Quer- und Längsstreifen bestehende Zeichnung er- 
kennen läßt. Diese Streifung ist schon LEIDY (1851, S. 125) aufgefallen, 
wenn er anführt: ‚‚Probosecis presenting longitudinal and numerous trans- 
verse marks.‘‘ Der Rüssel ist. farblos durchsichtig oder schwach weißlich, 
der übrige Körper stets undurchsichtig gelbweißlich bis hellockergelb 
gefärbt. Eine große Anzahl dunkler, aus unregelmäßigen Körnchen be- 
stehender rundlicher Häufchen, die sich jederseits am Rumpfe in fast 
streng metamerer Anordnung bis gegen das Hinterende des Tieres hin- 
ziehen, verleihen unserer Form ein ganz auffallendes Aussehen, das be- 
sonders bei Seitenansicht augenfällig in Erscheinung tritt (vgl. Taf. I, 
Abb.2). Diese, von SEKERA (1903, S. 604) als ‚braune, birnförmige 
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Drüsen“ bezeichneten Gebilde stellen Exeretansammlungen innerhalb an 
bestimmten Stellen im Darmepithel oder Darmsyneytium gelegener Fx- 
eretophoren dar, die sich von den entsprechenden Bildungen bei anderen 
Catenuliden nur dadurch unterscheiden, daß sie dauernd an ein und der- 
selben Stelle gelegen sind und nicht wie die letzteren von außen (vgl. 
WESTBLAD, 1923, 8.66) als echte Amöbocyten in den Darm eingewandert 
sind. Auf dieselben muß übrigens bei Besprechung des Darmes und der 
Exceretionsvorgänge nochmals zurückgekommen werden. Der den freien 
Leibesraum erfüllende Darm ist von kleinen, stark lichtbrechenden Kü- 
gelchen dicht erfüllt und erhält so sein opaces Aussehen. Eine zarte, 
dichte Querstreifung ist an ihm stets mit Leichtigkeit nachzuweisen. An 
geschlechtsreifen Tieren sieht man außerdem noch im Vorderkörper 
jederseits eine Reihe großer, eng aneinander gedrängter Keimzellen 
(Taf. I, Abb. 2 k2). 

Die Bewegungen von Rhynchoscolex simplex Leidy sind verhältnis- 
mäßig langsam. Nur auf rauher Unterlage vermag sich der Wurm, 
dessen so auffallend in die Länge gezogener Körper schon von vorn- 
herein auf den ausgesprochenen Schlammbewohner, der befähigt ist, 
sich durch die engsten Ritzen und Spalten mühelos durchzuzwängen, 
hinweist, leicht und ohne Umstände fortzubewegen. Setzt man das Tier 
jedoch auf eine ihm ungewohnte, vollständig glatte Unterlage, z. B. auf 
einen Objektträger, dann schleppt es mühsam mindestens das ganze 
letzte Körperdrittel zu einer engen Spirale gewunden passiv nach. 
Worauf diese eigentümliche Erscheinung eigentlich beruht, ist mir nicht 
ganz klar geworden. Möglicherweise löst die zu geringe Reibung oder 
die nicht entsprechende Adhäsion des Wurmes diesen Reflex aus, bzw. 
schaltet eine bezügliche ‚Hemmung‘ aus; doch ist das lediglich Ver- 
mutung. Wird das Tier gereizt, dann kontrahiert es sich und rollt sich 
zu einer engen, ebenen Spirale zusammen, wobei es stets mit der einen 
Körperseite der Unterlage aufliegt. Immer ist die Ventralseite nach 
außen gekehrt und immer liegt das Schwanzende im Zentrum, der Kopf 
am peripheren Ende der Spirale. Liegt der zur Spirale gerollte Rhyn- 
choscolex auf einer nur einigermaßen glatten Unterlage, dann befindet 
er sich während der ganzen Kontraktionsdauer in steter, gleichmäßiger 
Kreisbewegung (Taf. I, Abb. 2). Dieses absonderliche Gebahren unseres 
Wurmes jedoch zu seinen zeitweiligen Blutsauggelüsten an Oligochäten 
in Beziehung zu bringen, wie das SEKERA (1898, S.23) will, scheint mir 
zumindestens äußerst gewagt. Auch beim langsamen Abtöten in irgend- 
welchen Reagentien erfolgt stets Einwärtskrümmung nach der Dorsal- 
seite. Da eine stärkere Entwicklung der dorsalen Längsmuskulatur 
nicht festzustellen ist, wird für dieses Verhalten eine andere Ursache ins 
Feld geführt werden müssen, als das hinsichtlich der üblichen Ventral- 
krümmung der meisten übrigen Strudelwürmer zu geschehen pflegt. 
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(Die gegenteiligen Angaben SEKERASs (1903, 8.603), der im übrigen auch 
die Ventralseite mit der Dorsalseite verwechselt, sind durchweg unrich- 
tig.) Worin allerdings diese andere Ursache besteht, das ist ganz unklar. 
Zu freiem Schwimmen ist der erwachsene Rhynchoscolex unfähig und die 
abweichenden Angaben SERERASs (1903, 8.605; 1913, S.20) beruhen ent- 
weder auf unklarer Ausdrucksweise oder auf Beobachtungen an larvalen, 
jugendlichen Individuen. Während das „Kreisen“ und das Gleiten auf 
glatten Flächen wohl unter fast ausschließlicher Beteiligung des Wimper- 
kleides vor sich gehen, spielt beim gewöhnlichen Umherschweifen der 
Tiere in den Detritusmassen die Tätigkeit des Hautmuskelschlauches 
eine hervorragendeRolle. Tief einschneidende Kontraktionswellen ziehen 
dann von vorn nach hinten über den drehrunden Körper des Tieres. 
Der Rüssel, der sich, wie gleich vorweggenommen sei, durchaus nicht als 
so besonders ‚‚muskulös“ erweist, hat an der Bewegung des erwachsenen 
Wurmes in nur ganz untergeordneter Weise Anteil. Eine weitere Be- 
sonderheit von Rhynchoscolex liegt darin, daß derselbe entgegen den sonst 
bei Turbellarien herrschenden Gepflogenheiten nicht selten auch in Sei- 
tenlage, ja sogar auf der Dorsalseite liegend dahingleitet. Diese Eigen- 
tümlichkeit hängt vielleicht mit der besonderen Bauart des Nerven- 
systems zusammen. 

In der Ruhe verknäueln sich die Tiere zu einem wirren, rundlichen 
Klümpchen oder rollen sich zu einer engen Raumspirale ein. Außer der, 
nach dem gesagten begreiflicherweise stark entwickelten Thigmotaxis 
ist lediglich eine schwache negative Phototaxis nachzuweisen. Es ist 
jedoch aus verschiedenen Anzeichen darauf zu schließen, daß letztere 
nicht von vornherein so gering ist, sondern daß vielmehr lediglich die 
abnormen Bedingungen, unter denen sich die der Beobachtung zugäng- 
lichen Würmer begreiflicherweise immer befinden müssen, zu einer Unter- 
drückung oder Abschwächung derselben führen. 


Integument und Muskulatur. 


Ein niedriges, einschichtiges Epithel überzieht den Körper unseres 
Tieres. Verschiedenheiten hinsichtlich seiner Ausbildung am Rüssel 
gegenüber dem Rumpfabschnitte erheischen eine getrennte Besprechung 
der beiden Epithelsorten. — Das Rumpfepithel (Taf. I, Abb.11, 12, 13) 
hat eine durchschnittliche Höhe von 2,4—2,5 u und bildet eine einheit- 
liche und im wesentlichen überall gleichmäßig hohe Schicht, an der sich 
mit gewöhnlichen Methoden keinerlei Zellgrenzen nachweisen lassen. 
Mit Hilfe von Silbernitratbehandlung ist es jedoch gelungen, in einigen 
‚wenigen Fällen Andeutungen derselben sichtbar zu machen, die auf eine 
langgestreckte, unregelmäßig-spindelförmige Gestalt der Epithelzellen, 
deren Längsrichtung normal auf der Kopf-Schwanzlinie des Wurmes 
steht, hinweisen. Stets zeigt das Epithel sehr deutlich seinen Aufbau 
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aus einer kompakten, stark färbbaren Basalschicht (Taf. I, Abb. 115) 
und einer zarten, von den Wurzelfortsätzen der Cilien durchzogenen 
Cilienwurzelschicht, Befunde, die uns ja auch sonst ungemein häufig bei 
Turbellarien begegnen. Die distale, freie Epithelfläche trägt die in deut- 
lichen Längsreihen angeordneten Basalkörperchen (Taf. I, Abb. 11 5%) 
der Cilien. — Die in ausnehmend großer Zahl in der Basalschicht des 
Epithels gelegenen Kerne (Taf. I, Abb. 11 epn) sind langgestreckt (1,2 
bis 1,5: 0,8—1 u), sehr chromatinreich und stets mit ihrer Längsachse 
gleich den Epithelzellen selbst normal zur Längsrichtung des Tieres 
gestellt. Nucleolen fehlen den Epithelzellenkernen entweder ganz oder 
sind höchstens in Form 1—2 unbedeutender Amphinucleolen vertreten. 
Außer den typischen Epithelzellenkernen und außer den cyanophilen 
Drüsenzellen mit ihren Kernen liegt im Körperepithel, besonders der 
rückwärtigen Leibesabschnitte, meist noch eine weitere, rundliche Kern- 
art, die bei Besprechung der Geschlechtsorgane noch genauer abgehan- 
delt werden wird. — Basal liegen vm Epithel die ungemein dünnen, etwa 
2—3 u voneinander entfernt angeordneten Ringmuskelfasern des Haut- 
muskelschlauches. Die Epithelzellen von Rhynchoscolex simplex Leidy 
sind mithin Epithelmuskelzellen! — Diese an Cölenteraten gemahnenden 
Verhältnisse halte ich unbedingt für sehr primitiv, eine Ansicht, die auch 
in der übrigen Organisation der Catenuliden einen Rückhalt finden kann 
und für die auch in gewissem die Formen sprechen, für die ähnliche Be- 
funde erhoben wurden: die Acölen: O'hrildia baltica Luther und Palmenia 
tvaerminnensis Luther, sowie die Allöocölen: Hofstenia atroviridis Bock 
und Prorhynchus haswelli Steinböck und Reisinger. Von den KOROTNEFF- 
schen Untersuchungen (1908, S. 555—567) am Tricladenpharynx sei, da 
die bezüglichen Verhältnisse nicht mit dem Baue des Körperepithels in 
Beziehung gebracht werden können, abgesehen. Den Aufbau des Inte- 
gumentes der beiden erwähnten Acölen aus Epithelmuskelzellen hat 
LUTHER (1912, S.7, 18, 19), den von Hofstenia atroviridis Sixten Bock 
(1923, S. 9) in präziser Weise dargestellt. Auf das prinzipiell ähnliche 
Verhalten von Prorhynchus haswelli lenken STEINBÖCK und ich in einer 
in Druck befindlichen Publikation (STEINBÖCK-REISINGER) die Aufmerk- 
samkeit, um so mehr, als dasselbe geeignet ist, die von STEINBÖCK 
(1924 b) vertretene Auffassung enger Beziehungen zwischen Hofstenia 
und den T'’yphlocoela (Prorhynchidae) nachdrücklichst zu unterstützen. — 
Die unter den Ringfasern liegende Längsmuskellage gehört anscheinend 
nicht mehr dem Epithel an, sondern verfügt, soweit ersichtlich, über 
eigene Myoblasten. Eine Basalmembran ist nicht vorhanden. — In 
ziemlich spärlicher und regelloser Verteilung liegen im Körperepithel 
Drüsenzellen von ganz eigentümlichem und bisher bei Turbellarien noch 
nicht bekanntem Bau. Die voll entwickelte, sekretgefüllte Zelle stellt, 
wie Abb. 12 auf Taf. I zeigt, ein ansehnliches, mit sanftem Buckel über 


6 Erich Reisinger: 


die anschließende Epithelfläche vorragendes, ungefähr gedrungen-brot- 
laibförmiges Gebilde dar, welches basal den rundlichen, chromatinarmen 
Kern (Taf. I, Abb. 12 drzn) beherbergt. Der Durchmesser der ganzen 
Zelle beträgt im Mittel 7—7,4 u, ihre größte Höhe 4—4,8 u; der Kern 
ist 2,4— 8,6 u groß. Das Innere der Drüsenzelle umschließt einen Bin- 
nenraum, der im wesentlichen der Form der ganzen Zelle folgt und bloß 
basal durch den von unten her vorspringenden Zellkern (drzn) mit um- 
gebender, dünner cytoplasmatischer Hülle eine ansehnliche Delle erhält. 
Der ganze Binnenraum wird von Drüsensecret in verschiedenen Bildungs- 
stadien erfüllt (Taf. I, Abb. 12 drs). Basal zeigt dieses eine grob schau- 
mige bis wabige Struktur, die jedoch nach außen zu rasch in die homo- 
gene des fertigen Secretes übergeht. — Das in Bildung begriffene wie 
das fertige Secret sind schwach, doch ausgesprochen cyanophil. In der 
Gegend der über das Epithelniveau vorspringenden Kuppel der Drüsen- 
zelle vermisse ich Cilien, vermutlich, weil in diesem Bereiche die Wan- 
dung der Drüsenzelle selbst an der Bildung der freien Epithelfläche Anteil 
nimmt. Zwecks Entleerung des Secretes bildet sich jeweils an der Kuppe 
ein Porus (Taf. I, Abb. 13 drzp), durch den dann der in der Zelle ge- 
bildete Schleim ausgestoßen wird. Aus der Tatsache, daß ich niemals 
am erwachsenen Rhynchoscolex simplex Leidy in Bildung begriffene Drü- 
senzellen dieser Art mit voller Sicherheit angetroffen habe, glaube ich 
schließen zu dürfen, daß diese Zellen vermutlich in die Gruppe der mero- 
crinen Drüsenzellen gehören. — Im Bereiche der Rüsselbasis, also un- 
gefähr in der Gegend von Gehirn und Mundöffnung, geht das Körper- 
epithel in das des Rüssels über (Taf. I, Abb. 6, 7), welches sich darin 
von ersterem unterscheidet, daß es durchgehend ‚‚eingesenkt“ ist und 
daß die Cilienwurzelschicht, ihres daselbst dichteren Gefüges halber, 
eine der Basalschicht gegenüber gesteigerte Färbbarkeit aufweist. 
Hinsichtlich der Epithelhöhe sowie der Lage der Ringmuskelfasern 
gilt das für das Rumpfepithel Gesagte. Die Epithelkerne (epn) liegen 
umgeben von unbedeutenden Plasmaportionen innerhalb der Längs- 
muskellage des Rüssels und lassen die in der Rumpfregion übliche 
Einstellung normal zur Längsrichtung des Tieres — da sie ja nicht ge- 
zwungen sind, sich diesbezüglich nach der Form der Zelle selbst bzw. 
der Epithelialplatte zu richten — vermissen. Drüsenzellen und junge 
Keimzellen fehlen dem Rüsselepithel fast immer; erstere treten erst in 
der Gehirnregion, letztere ungefähr am Beginne des zweiten Körper- 
drittels auf. — Die Bewimperung ist allenthalben gut und ziemlich gleich- 
mäßig entwickelt. SEKERAs Angabe eines Unterschiedes in der ven- 
tralen Bewimperung gegenüber der anderer Partien des Körpers (1903, 
S. 603: „Die Bewimperung des ganzen Körpers ist spärlich und kurz, 
besonders auf der Bauchseite‘‘) ist ebensowenig stichhaltig wie PLoT- 
NIKOWs (1906, S.31) Vermutung, daß der Rüssel unbewimpert sei, wobei 
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in letzterem Falle vorausgesetzt seinmuß, daß PLOTNIKOWws Rhynchoscolex 
sp. mit Ichynchoscolex simplex Leidy wesensgleich ist. GRAFFs (1913, 
S. 30) sonderbare Angabe von einem mutmaßlichen Cilienmangel an der 
Rüsselspitze gründet sich wahrscheinlich auf SEKERAs wenig glückliche 
Abbildung: 1888, Taf. 2, Fig. 12, die diesen Anschein erwecken muß. — 
Ein dichtes Kleid allenthalben gleichmäßiger, 4,5—5 u langer, zarter 
Cilien überzieht den Rumpf unseres Wurmes. Bei ruhigem Kriechen 
sind die einzelnen Wimpern stets ausgesprochen nach hinten zu um- 
gelegt, so daß die Bewimperung kürzer erscheint als sie es eigentlich ist. 
Einzig und allein in der Umgebung des Mundes, an der Grenze zwischen 
Rumpf und Rüssel, sowie am Schwanzende finden sich längere Wimpern 
(bis 6 u). — Die Rüsselbewimperung ist stets kürzer (3—4 u) und meist 
in so schnellem Schlagen begriffen, daß sie bei flüchtigem Zusehen der 
Beobachtung zu entgehen vermag. Ungefähr in der Gegend der Um- 
biegung des Excretionskanales (Taf. I, Abb. 4) findet ein Wechsel in 
der Cilienlage statt. Die bis hierher stets nach rückwärts gerichteten 
Wimpern stehen von da ab schräg nach vorn, um an der Rüsselspitze 
einen außerordentlich bezeichnenden, nur schwach vibrierend schlagen- 
den, steifen Wimperschopf, der wohl als wirksames Tastorgan in Ver- 
wendung kommen mag, zu bilden. Die Cilien des ganzen Körpers stehen 
entsprechend der Anordnung der ihnen zugehörigen Basalkörperchen in 
deutlichen Längsreihen, die am Rüssel bisweilen schon am lebenden Tier 
direkt beobachtet werden können. PRhynchoscolex simplex Leidy gehört 
zuden ausgesprochenen ‚‚Cilioregulatoren‘ im Sinne von ALVERDES (1922), 
was eigentlich von vornherein nicht zu erwarten war, da sich dieser 
Wurm in seiner gewohnten Umgebung, wie oben angegeben, vornehmlich 
mit Hilfe von Kontraktionen des Hautmuskelschlauches fortbewegt. 
Die Schlagrichtung der Cilien untersteht vollständig dem ‚Willen‘ des 
Wurmes, ja die Wimpern vermögen sogar sehr wirkungsvoll in entgegen- 
gesetzter Richtung lange Zeit hindurch zu schlagen und so den Kör- 
per nach rückwärts — meist in rückläufigen Kreisen — zu bewegen. 
Ähnlich verhalten sich übrigens alle Catenuliden, unter denen ich noch 
besonders auf Fuhrmannia turgida Zacharias verweise, bei der man oft 
wirklich in Zweifel sein muß, ob nicht etwa gar die Rückwärtsbewegung 
deren normal bevorzugte Bewegungsart ist. Übrigens ist bei Rhynchosco- 
lex der Cilienschlag am Rüssel auch von dem des Körpers bis zu einem 
gewissen Grade unabhängig. 

Die mit einem gegenseitigen Abstand von 3,6—5 u unter dem 
Epithel und der in dessen Basis gelegenen Zirkulärmuskelschicht 
(Taf. I, Abb. 11cm) dahinziehenden Längsmuskeln (Taf. I, Abb. 11m) 
sind ungemein flach, bandförmig, etwa 0,8—1,2 u breit und bestehen 
aus einer sarkoplasmatischen Achse mit besonders lateral gut ent- 
wickeltem Mantel kontraktiler Fibrillen. — Binnenmuskeln sind, wenn 
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man von der den Pharynx umgebenden Muskelhülle absieht, nicht 
vorhanden. Auch ist nichts von den wiederholt beschriebenen ‚‚Mus- 
kelplatten‘ oder ‚muskulösen Verdiekungen‘‘ des Rüssels zu bemerken 
(SEKERA, 1888, S. 324 [S. 23 des Sep.-Abdr.]; 1903, S. 603). Diejenigen 
Gebilde, die diesen irrigen Angaben tatsächlich zugrunde liegen, werden 
in dem dem Nervensystem gewidmeten Absatz eingehend betrachtet. 
Myoblasten habe ich nur einige Male auffinden können, dieselben 
standen immer nur mit den Längsfasern, denen sie dicht aufliegen, 
in Verbindung. 
Mesenchym. 

Vielleicht eine der bemerkenswertesten Eigentümlichkeiten im Bau 
von Rhynchoscolex ist der fast vollständige Mangelan mesenchymatischen 
Elementen in der postoralen Rumpfregion erwachsener Tiere, wodurch 
oft Bilder zustande kommen, die an Cölenteratenorganisation erinnern. 
Am klarsten gehen diese Verhältnisse bei Einsichtnahme eines beliebigen 
Rumpfquerschnittes (Taf. I, Abb. 15) hervor, fallen im übrigen jedoch 
auch schon bei Beobachtung des lebenden Objektes auf. Beinahe der 
ganze Raum innerhalb der Körperwandung wird von dem mächtig ent- 
wickelten Darm eingenommen, dessen Größe schon LEIDYy (1851, S. 125) 
aufgefallen ist. Auch SEKERA spricht, nachdem er in seiner ersten Be- 
sprechung (1888, S. 325 [S. 24 des Sep.-Abdr.]) irrigerweise von einem 
mächtig entwickelten, an Graffilla und Anoplodium erinnernden Paren- 
chym berichtet hat, 1903 von einer ‚das ganze Innere ausfüllenden 
Darmröhre‘“ (1903, S. 604) und dadurch ‚‚spärlich entwickeltem‘‘ Mesen- 
chymgewebe. Die gleiche Beobachtung hat auch PLOTNIKoWw (1906) an 
der ihm vorliegenden, wohl auch mit Rhynchoscolex simplex Leidy iden- 
tischen Ahynchoscolex-Species machen können. Die einzigen in der 
Rumpfregion gelegenen Elemente, die dem Mesenchym zugerechnet 
werden können, sind spärliche Amöboidzellen (Taf. II, Abb.3 ac), denen 
vermutlich der Excrettransport zu dem im Darmepithel gelegenen Ex- 
cretophoren obliegt. Im Gegensatze dazu ist das Mesenchym des Kopf- 
abschnittes (präorale Rumpfregion) und des Rüssels relativ gut ent- 
wickelt. Es bildet in letzterem ein System regelmäßig angeordneter, 
ungemein dünner, bindegewebiger Septen (Taf. I, Abb.5 ds), welches 
sich zwischen Rüsselwandung, Excretionsgefäßen und Nervensträngen 
ausspannt und den ansehnlichen Pseudocölraum des Rüssels in acht 
Reihen (vier dorsal und vier ventral) hintereinander geschalteter Käst- 
chen zerlegt. Diesen von perivisceraler Flüssigkeit erfüllten Kästchen 
bin ich geneigt eine Art von Stützfunktion zuzuschreiben in ähnlicher 
Weise, wie das für die Cölommetameren der Annelliden bisweilen gelten 
dürfte. Die einzelnen bindegewebigen Septen im Rhynchoscolex-Rüssel 
sind gleich den Dissepimenten eines Ringelwurms eine Art wasserdichter 
Schotten; der Innendruck dürfte in unserem Falle vom Excretions- 


Die Gattung Rhynchoscolex. 9 


apparat geregelt werden. Der das Gehirn bergende präorale Rumpf- 
abschnitt = ‚Kopf‘ wird ebenso wie die Rüsselspitze von mehr regellos 
angeordnetem Bindegewebe erfüllt. 


Verdauungsapparat. 


Der Pharynx von Rhynchoscolex ist ein typischer Pharynx simplex 
von der recht ansehnlichen Länge von 70—90u. Am ehesten läßt er 
sich mit einem dorsal in der Mitte eingedellten Rohr vergleichen, so daß 
das Lumen in der Mitte des Pharynx bei typischem Verhalten einen 
halbmondförmigen Querschnitt aufweist, dessen Dimensionen sich um 
24—30 :45—50 u bewegen. Die Pharyngealwandung, die an der Mund- 
öffnung in das von da ab nach vorn zu eingesenkte Epithel der Körper- 
oberfläche übergeht, besteht aus einer 1,2—1,6 u dicken Deckschicht, 
deren Kerne, es handelt sich um ein eingesenktes Epithel, außerhalb des 
bis 5 u dicken Muskelmantels liegen. Steife, kräftige, im Mittel 2,5—3 u 
lange Cilien überziehen die Deckschichte. Der Muskelmantel, der eine 
Fortsetzung des Hautmuskelschlauches darstellt, besteht aus einem 
dichten Geflecht meistenteils zirkulär, in geringer Zahl auch diagonal 
angeordneter, ungemein dünner Fasern, deren Verlauf nicht überall mit 
der erwünschten Klarheit einzusehen ist. Es ist mehr als wahrscheinlich, 
daß diese ganze Fasermasse noch zur Gänze den Epithelzellen des Pha- 
rynx angehört. Außerhalb dieser Muskellage ziehen den ganzen Pharynx 
entlang eine große Zahl ziemlich kräftiger Längsmuskeln, die sich zum 
Teile am Integument in der Umgebung der Mundöffnung anheften. 
Einige wenige, radial gestellte Faserzüge verbinden die Pharynxwan- 
dung mit derKörperwand und dienen als Dilatatoren des Schlundkopfs. — 
Das proximale, an den Darm schließende Ende des Pharynx ist von 
einem Kranze dicht gestellter Zellkerne umgeben, die einem ungemein 
kurzen Ösophagus angehören. Ziemlich ansehnliche, besonders im Be- 
reiche der caudalen Pharynxhälfte zahlreich vorhandene, einzellige 
cyanophile Drüsen sitzen allenthalben dem Pharyngealrohre auf. — 

Der ansehnliche Darm (Taf. I, Abb. 15 da; Taf. II, Abb. 6da) ist 
wie schon oben erwähnt so umfangreich, daß er fast den ganzen Körper- 
raum allein ausfüllt. Deutliche Grenzen zwischen den einzelnen Darm- 
zellen bestehen für gewöhnlich nicht, es liegt vielmehr meistens eine 
ausgesprochene Syncytiierung derselben vor. Bisweilen sind allerdings, 
wie auch aus dem in Abb. 15 auf Taf. I abgebildeten Querschnitt her- 
vorgeht, einzelne Darmportionen deutlich voneinander geschieden; doch 
entsprechen diese Portionen durchaus nicht einzelnen Darmzellen, son- 
dern, wie aus der Kernzahl hervorgeht, größeren Komplexen. Im Innern 
des Darmes ist stets ein deutliches Lumen vorhanden. Cilien, wie solche 
dem Darmepithel der meisten übrigen Catenulidae zu eigen sind, kommen 
niemals vor, lediglich amöboide Fortsätze können am arbeitenden Darm- 
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epithel festgestellt werden. Die Verdauung geht, wie das Vorkommen 
von Fraßkörpern im Plasma des Darmepithels, sowie dessen syneytialer 
Charakter an sich schon zur Genüge dartun, wohl fast ausschließlich intra- _ 
zellulär vor sich. Diesbezüglich besteht mithin ein auffälliger Unterschied 
gegenüber den entsprechenden Vorgängen bei den mit einem flimmern- 
den Darmrohr versehenen verwandten Formen, bei denen, insonderheit 
habe ich da Stenostomum im Auge, nach den schönen Untersuchungen 
WeESTBLADSs (1923, S.91) ‚‚die Verdauung .... ausschließlich extrazellulär 
bzw. extraplasmatisch‘ vor sich geht. Da ich in Übereinstimmung mit 
WeESTBLAD (1923,8.96) die intraplasmatische Verdauung und damit mit 
GRAFF (1891) und BRESSLAU (1912, S. 989) die ‚,Parenchymverhältnisse‘“ 
der Acölen im Gegensatze zu BöHmig (1895, S. 14), der „‚die Acölie dieser 
Turbellarien als etwas Sekundäres und Erworbenes‘“ betrachtet, mit 
allem Nachdruck als das ursprüngliche Verhalten bezeichnen muß, so ergibt 
sich aus der Verdauungsweise von Rhynchoscolex ein weiterer primitiver 
Zug dieser Gattung. Allerdings könnte man demselben, falls er isoliert 
auftreten sollte, was, wie im weiteren ersichtlich, nicht der Fall ist, keine 
allzu große Bedeutung beimessen, sehen wir doch ganz allgemein, daß 
gerade die Darmverhältnisse bei oft sehr nahe verwandten Formen so 
großer Veränderungen fähig sind, daß die Unsicherheit von Spekula- 
tionen, die sich allein auf primitive Darmausbildung stützen, ohne wei- 
teres auf der Hand liegt. Ich erinnere daran, daß zahlreiche Familien 
der Rhabdocölen, ich erwähne von diesen nur die Proxenehidae und die 
Kalyptorhynchier,auf welch letztere schonW ESTBLAD hinweist, fast durch- 
weg Formen mit stark syncytiiertem Darm, ja vielfach im wahren Sinne 
des Wortes ‚‚acöle‘‘ Arten umfassen, deren Acölie, wenn man von dem 
bei ihnen meist vorhandenen ‚„Darmlumen‘ absieht, viel weiter geht als 
etwa die von Haplodiscus oder gar die von Convoluta paradoxa (Abbildg.). 
Auch Arten ein und desselben Genus verhalten sich diesbezüglich oft auf- 
fallend verschieden; so besitzt Prorhynchus stagnalis M. Schulze, jene 
überall häufige typhlocöle Allöocöle, einen stark syncytiierten, besonders 
im Hinterkörper nicht gegen das Mesenchym abgrenzbaren Darm, wo- 
gegen der nach STEINBÖCK (1924 a, S. 334ff.) mit P. stagnalis eng ver- 
wandte, neuseeländische Prorhynchus putealis Haswell nach HASwWELLS 
(1898, 8. 637) Beobachtungen, die STEINBÖCK und ich auf Grund einer 
Nachuntersuchung bestätigen können, einen wohlumgrenzten Darm mit 
eigener Muscularis besitzt. In diesem Zusammenhange verliert auch 
die Tatsache, daß gerade eine Turbellarienfamilie, die Microstomidae, 
mit flimmerndem Darm sich in ihrer Gesamtorganisation von allen heute 
bekannten ‚‚Coelata““ am engsten an ein echtes Acölengenus, die Gattung 
Childia, anschließt, viel vonihrer Merkwürdigkeit. Eine Ableitung der 
übrigen Coelata jedoch von Acölen des Ohildia-Typ oder gar von Meecro- 
stomiden-ähnlichen Formen halte ich, entgegen BöHmıg (1895, 5.43 —44), 
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der anscheinend letzteres in Erwägung zieht (die Acölen hält dieser Autor 
für einen Seitenzweig der Rhabdocoela, mit Rückbildungserscheinungen), 
auf Grund des prinzipiell andersartigen Bauplanes ihres Genitalapparates 
für ausgeschlossen. Die Coelata mit Ausnahme der Microstomidae kön- 
nen nur von ganz anders und viel primitiver organisierten Acölen, ver- 
mutlich auf polyphyletischem Wege, ihren Ausgang genommen haben). 
Wie dem auch sei, aus dem Beigebrachten erhellt jedenfalls die große 
Berechtigung, mit der WESTBLAD (1923, S. 96, 97) den Satz ausspricht: 
„Die Gefahr, die systematische Einteilung auf morphologische Verschieden- 
heiten eines Organsystems (nämlich des Darmes; d. Ref.) zu gründen, 
welches so starke funktionelle Formvariationen zeigt, wie in dem vorlie- 
genden Falle, liegt offen zutage.‘ Für uns steht nach all dem jedenfalls 
fest, daß innerhalb der Catenuliden, soweit bis jetzt bekannt, Rhyn- 
choscolex den ursprünglichst gebauten Darm besitzt. — Das Plasma der 
Darmzellen ist meist reich vakuolisiert und birgt, ausgenommen ein 
kurzes an den Pharynx schließendes Stück, große Mengen rundlicher 
Granula (Taf. I, Abb. 15 gr), die sich durch ziemlich hohes Lichtbre- 
chungsvermögen und lebhafte Färbbarkeit mit Plasmafarbstoffen (Eosin, 
Fuchsin S) auszeichnen und die dem Darm des lebenden Tieres sein un- 
durchsichtiges, in der Aufsicht lebhaft gelblichweißes Aussehen (Taf. I, 
Abb. 1) verleihen... Ich vermute in diesen Kügelchen Reservesubstanzen, 
treten sie doch besonders an gut genährten Würmern in großer Menge 
auf. — Zwischen die Darmzellen eingekeilt trifft man dann und wann 
auf Zellen, die sich am konservierten Objekt mit Hämatoxylin blau 
färben, und die nichts anderes sind wie die schon oben erwähnten 
metamer angeordneten Excretophoren (Taf. I, Abb.15 eph). Im Leben 
umschließen diese Zellen, die von SEKERA (1888, S.325 [S.24 des Sep.- 
Abdr.]) als ‚braune Drüsen‘ bezeichnet werden, mit ihren basalen Teilen 
ziemlich bedeutende Mengen körniger, dunkel gefärbter Excretsubstan- 
zen, die durch die Essigsäure der Fixiergemische meist restlos gelöst 
werden und die am lebenden Tier die auffallenden, metameren dunklen 
Flecke (Taf. I, Abb. 2, 14eph) verursachen. — Ich bin zu der Über- 
zeugung gelangt, daß diese Excretophoren konstante Bildungen dar- 
stellen, nicht daß es sich um zugewanderte Amöbocyten handelt, 
wenn ich auch selbstredend eine volle Homologie dieser Excretophoren 
mit den ähnlich angeordneten Amöbocyten der anderen Catenuliden, 
also in erster Linie mit denen von Stenostomum, anzunehmen geneigt 
bin. Da ich außerdem zwischen dem Darm und der Leibeswandung 
bisweilen kleine, amöboide Zellen (Taf. II, Abb. 3 ac), die geringe 
Mengen von Excretkörnchen führten und die als echte Amöbocyten 
anzusprechen sind, angetroffen habe, vermute ich, daß sich der Excret- 


1) Die von BöHmig (1908, S. 3ff.) aufgestellte neue Gattung Rimicola scheint 
mir diesbezüglich von hohem Werte, 
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transport zum Darm in der Weise vollzieht, daß diese kleinen Amöbo- 
cyten ihre Excretstoffe an die fixen, großen Excretophoren abgeben. 
Leider ist Rhynchoscolex simplex ein so empfindliches Turbellar, daß sich 
mit Vitalfärbungen, die in der Sache Klarheit bringen könnten, nichts 
Befriedigendes erreichen läßt. — Im Darmepithel selbst gelegene Drüsen- 
zellen, die man etwa den ‚Körnerkolben‘‘ anderer Turbellarien ver- 
gleichen könnte, sind nicht vorhanden. Von außerhalb des Darmes 
gelegenen Drüsen finde ich, abgesehen von den schon erwähnten Pharyn- 
gealdrüsen, lediglich eine Art im Bereiche des vordersten Darmabschnit- 
tes. Dort liegen jederseits einige große, unregelmäßig gestaltete Zellen, 
die sich bei voll geschlechtsreifen Tieren bisweilen zwischen die Keim- 
zellen etwas einkeilen (Taf. I, Abb. 9drz) und die ein grobkörniges, 
stark erythrophiles Secret bilden, welches sie in den Darm ergießen. Der 
Darmkanal reicht stets bis in das Hinterende des Tieres. 


Exceretionsapparat. 


Obwohl neuere Untersuchungen (WESTBLAD 1923, REISINGER 1922, 
1923, WESENBERG-LUND 1923) dargetan haben, daß die ursprünglichste 
und zweifellos bei den freilebenden Formen wichtigste Aufgabe der 
sogenannten ‚‚Protonephridien‘ der Turbellarien, Trematoden und Rota- 
torien in der Regulierung des osmotischen Gleichgewichtes im Körper 
des Organismus bestehen dürfte, glaube ich doch, daß es zweckmäßig 
ist, für das in Erörterung stehende Organ den Ausdruck ‚Exeretions- 
apparat‘ unbeschadet der in vielen Fällen anderweitig vor sich gehenden 
Entfernung der Stoffwechselschlacken beizubehalten, dient das Organ 
doch auf jedem Falle der Ausscheidung, wenn auch bisweilen nur der 
von Wasser. Von einer Wiedereinführung des Ausdruckes ‚‚Wassergefäß- 
system‘ glaube ich, so gut derselbe an und für sich ist, in Hinblick auf 
das gleichbenannte, physiologisch und morphologisch jedoch grundsätz- 
lich verschiedene lokomotorische Gefäßsystem der Echinodermen ab- 
sehen zu müssen. Zweckmäßig erscheint es mir hingegen, unbedingt 
die Ausdrücke ‚Nephridium‘ oder ‚‚Niere“, die doch immer gewisse 
physiologische Vorstellungen erwecken, nach Möglichkeit zu vermeiden 
und von ‚‚Protonephridien‘‘ nur dann zu sprechen, wenn über die rein 
morphologische Bedeutung dieses Begriffes jeder Zweifel ausgeschlossen 
erscheint. Der Excretionsapparat der T’urbellarien besieht mithin aus 
Protonephridien = innen blind geschlossenen Röhrensystemen,; er dient 
der Ausscheidung von Imbibitionswasser und hat nur bei einem Teil der- 
selben auch die Aufgabe eines Nephridiums, einer ‚Niere‘, mit über- 
nommen. 

Der Excretionsapparat von Rhynchoscolex simplex Leidy, dessen 
Grundbauplan schon 1888 von SEKERA (8. 325 [S. 24 des Sep.-Abdr.], 
Taf. 2, Fig. 12) richtig dargestellt wurde, entspricht vollständig dem für 
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die Catenuliden auch sonst üblichen Bilde (GRAFF, 1904—1908, S. 2139). 
Ein ansehnlicher Hauptstamm (Taf. I, Abb. 5, 14 pex), der dorsal ober- 
halb des Hinterendes des Wurmes (Taf. I, Abb. 14) ausmündet, zieht 
unter leichten Windungen zwischen DarmundKörperwandungentlang der 
dorsalen Mittellinienach vorn, um knapp vor dem Pharynx nach unten zu 
steigen und unter dem Gehirn, etwas der Ventralseite genähert, gegen die 
Rüsselspitze zu ziehen. Unweit derselben biegt der Ast nach hinten um 
und zieht, meist neben, bisweilen auch unter dem proximalen, ausführen- 
den Hauptstamm entlang diesem nach hinten. In der Rumpfregion scheint 
der distale Ast meist dorsal vom proximalen zu liegen. Ersterer wird 
mit seiner Annäherung an das Schwanzende immer feiner und feiner, 
um sich schließlich ganz zu verlieren. Seitenästchen, wie solcheOTT (1892, 
S.281) für Stenostomum leucops (Ant. Dug.) und SEKERA (1903, S. 605) 
für unsere Form angeben, habe ich nicht mit Sicherheit nachzuweisen 
vermocht. BEKLEMICHEV gibt übrigens (1918, S. 55, Fig. 10) eine recht 
gute Abbildung von Rhynchoscolex, die sehr deutlich den Verlauf des 
Excretionskanales, der nur in der Gehirnregion einer kleinen Verbesse- 
rung im Sinne einer mehr ventralen Lagerung erheischt, erkennen läßt. 
Der proximale, ausführende Hauptschenkel (Taf.I, Abb. 5 pex) ist an 
seiner Innenwandung mit einem dichten Besatze zarter, mündungwärts 
gerichteter Cilien versehen, ganz ähnlich dem von Stenostomum leucops 
(Ant. Dug.), für welches von OTT (1892, S. 282), und dem von sStenosto- 
mum langi Keller, bei dem von KELLER (1894, S.396) entsprechende Be- 
funde erhoben wurden. Hauptkanal und ‚‚rücklaufender“ Distalschenkel 
liegen in einer gemeinsamen Plasmamasse, in der in gewissen Abständen 
Kerne gelegen sind. Zellgrenzen habe ich nicht gesehen, die einzelnen 
Zellen sind auf jeden Fall bedeutend größer als bei Stenostomum leucops 
(Ant. Dug.), bei welch letzterem OTT (1892, S. 282) auf einem einzigen 
Querschnitte ungefähr acht Epithelzellen samt den zugehörigen Kernen 
zählen konnte. Die Wandung des distalen Kanales (Taf. I, Abb. 5 dex) 
zeigt mitunter ein deutlich drüsiges Aussehen. Vereinzelte ‚schwingende 
Geißeln‘‘, mit welchen derselbe nach SEKERA (1903, S. 605) versehen sein 
soll, habe ich nicht gesehen und glaube, daß SEKERA diesbezüglich 
eine Verwechslung mit dem ciliierten Proximalschenkel unterlaufen ist. 

Terminalorgane sind nicht vorhanden und ich muß auch für alle 
übrigen bisher bekannten Catenuliden ihre Anwesenheit auf das Ent- 
schiedenste in Abrede stellen. Einzig und allein KELLER will bei Steno- 
stomum langi Exeretionszellen ‚‚mit lebhaft flackernden Wimperflämm- 
chen‘ (1894, S. 396) von Gestalt kleiner Kirschen gesehen haben. Ich 
bin auf Grund der Untersuchung einiger Stenostomum-Arten zu der Über- 
zeugung gekommen, daß die von KELLER beschriebenen und abgebildeten 
Elemente zwar bestehen, daß dieselben jedoch gar nichts mit Terminal- 
organen zu tun haben. Dieselben sind vielmehr lediglich mesenchyma- 
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tische Elemente, die für die Befestigung des Fxeretionskanales zu sorgen 
haben. KELLER hat, offenbar von GRAFFs Abbildung (1882, S. 107) be- 
einflußt, in der Sorge, weniger zu sehen, als sich ‚schon austheoretischen 
Gründen geziemte‘“, Dinge von diesen Gebilden berichtet, die er nie be- 
obachtet haben kann. Der proximale Kanal öffnet sich bei Rhynchoscolex 
meist in eine vom Körperepithel ausgekleidete oblonge Excretionsblase 
(Taf. I, Abb. 14 exbl), in der ansehnliche, nach innen hängende Cilien einen 
wilden Wirbel erzeugen. Ich will jedoch betonen, daß eine solche Ex- 
cretionsblase durchaus nicht an jedem Tiere auftritt, dieselbe stellt viel- 
mehr eine in jeder Hinsicht inkonstante Bildung dar. Der Excretions- 
porus liegt stets dorsal, knapp am äußersten Ende des Körpers. — 
Physiologische Beobachtungen kann ich keine beibringen; aus allem, 
was vorliegt, glaube ich jedoch den Schluß ziehen zu dürfen (ich denke 
dabei in erster Linie an die stark entwickelten Excretophoren), daß unser 
Organ für die Ausscheidung von Stoffwechselschlacken gegenüber dem 
Darme eine nur untergeordnete Rolle spielt. Seine Hauptaufgabe liegt 
zweifellos in der Abgabe von Imbibitionswasser. Aus der eigenartigen 
und im Verhältnis zur Größe der Tiere ungemein voluminösen (wurde 
doch das Excretionssystem von Catenuliden vereinzelt als ‚Rüssel‘, ja 
sogar von MARTIN — Weldonia paraguayensis — vgl. LUTHER [1908], 
als ein ,„Rückenmark‘“!! angesprochen) Ausbildung des Excretionsappa- 
rates der Catenuliden, den ich mir übrigens unabhängig von dem anderer 
Turbellarien entstanden denke, ziehe ich den Schluß, daß uns in diesen 
Formen eine Wurmgruppe vorliegt, die schon seit ungemein langen 
Zeiten im Süßwasser heimisch geworden ist, besteht doch unzweifelhaft 
eine bedeutsame Relation zwischen dem Leben im Meere oder im Süß- 
wasser — dazu kann ich vielleicht gleich sagen: und am Lande — und 
der Ausbildung des Excretionsapparates, auf welche Beziehungen hin- 
gewiesen zu haben mit als ein Hauptverdienst der wertvollen Arbeit 
WestgLaps (1923, 8.200, 201) bezeichnet werden muß. 


Nervensystem und Sinnesorgane. 


Das Nervensystem von Rhynchoscolex simplex Leidy ist wie das aller 
Catenuliden nur ganz oberflächlich und fehlerhaft bekannt. Lediglich 
über das Gehirn liegen einige Angaben vor, über Nerven wissen wir noch 
gar nichts. Nach SEKERASs (1888, S.24) erster Beschreibung ist dasselbe 
(nach einer Übersetzung aus dem tschechischen Original) ‚unregelmäßig 
dreieckig, mit karrierten Zellen besetzt und erscheint rudimentär“. In 
seiner zweiten Publikation (1903, S. 604) spricht er hingegen nur von 
einem „schwach ausgebildeten Gehirnganglion nach dem Typus der 
Gattung Stenostoma‘‘. In Wahrheit ist dasselbe weder ‚schwach aus- 
gebildet‘‘ noch reduziert und auch entgegen GRAFFs Angabe (1904—1908, 
S. 2166) mit einer sehr deutlichen medianen Einschnürung versehen. — 
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Das Gehirn von Rhynchoscolex simplex, Textabb. 1, besteht aus ver- 
hältnismäßig sehr großen, paarigen Ganglien, die sich rostrad in ein Paar 
ansehnlicher, dicker Nervenstämme, die vorderen Sinnesnerven (Text- 
abb.1 u. 2rsn), fortsetzen. Noch am ehesten läßt sich die Form des 
Gehirns mit einer Art dicker, ventral vertiefter, breit ausladender Schau- 
fel vergleichen, die sich nach vorn hin in zwei Fortsätze, eben die er- 
wähnten vorderen Sinnesnerven, auszieht und deren Hinterrand mit 
einem Paare gerundeter, lateraler Buckel endigt, die einen mehrschich- 
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Abb. i. Schema des G@ehirnes mit abgehenden Nerven von ERhynchoscolex simplex Leidy. Der 
Ganglienzellenbelag ist nicht eingezeichnet. Buchstabenerklärung im Text. 


tigen Ganglienzellenbelag tragen. Eine recht bedeutende Furche schnei- 
det von vorn her (vgl. die Querschnitte Textabb. 2 c, d, e) dorsal ein und 
verstreicht erst ungefähr in der Mitte des Gehirns. Besser als durch eine 
Beschreibung geht übrigens die Form des Hirns aus der Betrachtung der 
in Textabb. 2 reproduzierten Querschnitte hervor, an denen die Faser- 
masse schwarz dargestellt und der Ganglienzellenbelag mit punktierten 
Linien angedeutet ist. 

Der Ganglienzellenbelag, der die hinteren Hirnpartien in mehrschich- 
tiger Lage umhüllt, ist in der oberen Hirnhälfte im wesentlichen auf die 
Ventralfläche und da in spärlicher Ausbildung beschränkt. Die Binnen- 
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masse des Gehirns besteht ausschließlich aus Nervenfasern; Gliazellen, 
Substanzinseln oder ähnliches fehlt. Die einzelnen Fasern bilden ein 
außerordentlich dichtes Neuropil und setzen einem exakten Verfolgen 
ihrer Bahnen nahezu unüberwindliche Hindernisse entgegen. Meine 
Angaben über die Faseranatomie müssen deshalb sehr fragmentarisch 
bleiben. Ein Paar gewaltiger Faserballen (Taf. I, Abb. 7 fb), die die 
hinteren Teile beider Hirnhälften einnehmen, bilden die Grundlage des 
Ganzen. Dieselben sind durch eine breite, flache Commissur (Taf. I, 
Abb. 7 cof) miteinander verbunden. Nach vorn zu verläßt die Faser- 
ballen jederseits ein Faserbündel, welches in Bildung der vorderen Sinnes- 
nerven (rsn) eingeht. Die Faserzüge vor der Haupteommissur ziehen 
vielfach schräg und überkreuzen sich in der Mitte. Sie verbinden die 
Faserballen der einen Seite mit den Sinnesnerven der anderen. Diese 
Hauptbahnen erleiden durch den Eintritt der einzelnen Nerven mannig- 
fache Modifikationen. Auch aufsteigende Bahnen, die die dorsalen mit 
den ventralen Hirnteilen verbinden, habe ich gesehen. An der Basis des 
Gehirns verläuft ein Paar diskreter Faserzüge, die an dem Querschnitt 
in Abb.7, Taf. I deutlich zu sehen sind und die ich für Neurochorde 
anzusprechen geneigt bin. Erwähnt sei noch, daß die als vordere Sinnes- 
nerven (rsn) bezeichneten gewaltigen Stränge unbedingt dem Gehirn zu- 
gerechnet werden müssen; jede Abgrenzung wäre Willkür. Die feinere 
Gehirnanatomie der Turbellarien ist, wie GRAFF (1904—1908, S. 2188) 
mit vollem Rechte hervorhebt, ‚das dunkelste Kapitel“, und was für 
die Gesamtheit gilt, das trifft auch im einzelnen zu: die oben angeführten 
Befunde genügen nicht, uns ein befriedigendes Bild vom Feinbau des 
Ihynchoscolex-Gehirns zu geben. 

Besser steht es diesbezüglich hinsichtlich der Nerven und Sinnes- 
organe. — Rostral setzen sich die beiden Gehirnhälften in die sehr an- 
sehnlichen, als vordere Sinnesnerven (rsn) bezeichneten nahe dem Aus- 
tritte im Querschnitte ovalen, später annähernd runden (Textabb. 2 d) 
Faserzüge fort, die allmählich dünner werdend nach vorn ziehen, um 
sich schließlich in feine Fasern zu verlieren, die zwischen dem Fachwerk 
der bindegewebigen Rüsselschotten gegen die Rüsselspitze hin aus- 
strahlen. 8—12, seltener bis 14 Doppelpaare von Sinnesplatten (Taf.TI, 
Abb. 6, 8 spl) inserieren in regelmäßigen Abständen und symmetrischer 
Anordnung an der Außenseite der beiden vorderen Sinnesnerven. Diese 
Sinnesplatten nehmen rostrad allmählich an Größe ab; die Länge der 
mit ihnen ausgestatteten Sinnesnervenabschnitte schwankt zwischen 
45—68 u beim lebendigen, gestreckt kriechenden Wurm und 35—40 u 
beim mäßig kontrahierten, konservierten Objekt. Die Sinnesplatten, 
deren feinerer Bau weiter unten geschildert wird, sind schon am leben- 
digen, noch deutlicher am konservierten, gefärbten Totopräparat leicht 
zu erkennen. Sie zeigen sich an diesem in Form von jederseits zwei 
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Reihen von hinten nach vorn hin an Größe stets abnehmender, recht- 
eckiger Kästchen (Taf. I, Abb. 8spl). Diese Sinnesplatten sind es, 
welche SEKERA (1888, 8.324 [S.23 des Sep.-Abdr.]) als ‚‚Muskelplatten‘“ 
angesprochen hat. — An der Innenseite der Basen der vorderen Sinnes- 
nerven, oder wenn man will an der Innenseite der vorderen Hirnhälften, 
entspringt jederseits, bereits der Dorsalseite angehörig, ein ziemlich 
dünner, dicht mit Ganglienzellen belegter Nerv, der dorsale Sinnesnerv 
(Textabb. 1, 2b dsn), der nach oben umbiegt, um schräg nach außen 
gegen das Integument anzusteigen, dann nach vorn umzubiegen und in 
die von ihm innervierte Sinnesleiste (sl) einzustrahlen. Ein zweiter Ast 
verläßt diese Nerven ungefähr auf halber Höhe, biegt als hinterer, dor- 
saler Sinnesnerv (Textabb. 1,2c, d, e, f Adsn) caudad um und zieht unter 
Abgabe eines kleinen Seitenzweiges (Textabb. 2c n’) nach hinten, oben 
und außen, um sich am Körperepithel aufzufasern. — Der Außenseite 
des Gehirnhinterrandes entspringt jederseits ein Paar von Nerven, der 
äußere und der innere dorsale Längsnerv (deln, diIn), die sich. dem Inte- 
gümente nähern, um schließlich diesem eng angeschmiegt, vielleicht 
sogar in diesem, in paralleler Anordnung schwanzwärts zu ziehen. Das 
eine dieser beiden Nervenpaare, die mehr dorsal im Körper verlaufenden 
inneren, dorsalen Längsnerven (deln), entsendet knapp hinter seinem 
Austritt aus dem Gehirn ein Paar kürzerer, etwas rostrad und dorsad 
umbiegender Nerven, die das hintere Sensillenpaar (Dorsalsensillen) 
(Textabb. 1, 2h ds) innervieren. Die Austrittsstelle des äußeren dor- 
salen Längsnerven ist anscheinend etwas auf die Ventralseite der be- 
treffenden Hirnpartie verschoben, die des inneren dorsalen Längsnerven 
scheint auch selbst dorsal zu liegen. Es sei besonders betont, daß die 
Austrittsstellen der vier dorsalen hinteren Längsnerven überhaupt nur 
mit den größten Schwierigkeiten in den dichten Ganglienzellenbelag 
dieser Hirnteile aufgefunden, ja eher nur gemutmaßt werden können und 
daß es deshalb nicht unwahrscheinlich ist, daß letzten Endes vielleicht 
doch eine gemeinsame, möglicherweise bereits im Neuropil gelegene 
Wurzel dieses Nervenpaares besteht. — Ventral verlassen das Gehirn 
zwei Paare einander ganz ungleichwertige Nerven. Das eine derselben, 
ein ansehnliches Paar breiter Äste, will ich kurz als ‚die großen ven- 
tralen Wurzeln“ (Textabb. 1,2 f, g vw) bezeichnen; es tritt in der Gegend 
der Faserballen aus dem hinteren Gehirnabschnitt, steigt schräg nach 
unten, vorn und außen gegen die Ventralfläche des Tieres ab und gabelt 
sich bald jederseits in einen großen rücklaufenden Ast, der laterad einen 
zweiten, sich seinerseits gleich wieder zweifach verzweigenden Nerv ent- 
sendet und in einen in einigen Windungen nach vorn zu ziehenden Strang, 
den ich zweckmäßig als den vorderen ventralen Längsnerven (Textabb.1, 
2a, b, c, dvvln) bezeichnen will. Dieser läßt sich, eng der Körperwan- 
dung angeschmiegt, eine geraume Strecke rostrad verfolgen. — Der 
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innere Gabelast des rückläufigen Nerven zieht als innerer ventraler Längs- 
nerv (viln), der hintere sekundäre Zweig des äußeren Gabelastes als 
äußerer ventraler Längsnerv (veln) dorsal von ersterem nach hinten. 
Alle vier Paare von hinteren Längsnerven, die in ziemlich regelmäßigen 
Abständen voneinander, zueinander parallel, caudad ziehen, sind unter- 
einander, was ihre Stärke und den Ganglienzellenbelag anbetrifft, gleich - 
artig und vermutlich wohi auch, trotz ihrer getrennten Wurzeln, wenig- 
stens im großen und ganzen gleichwertig. — Der vordere Zweig (avn) 
der äußeren ventralen Längsnerven zieht seitlich dem Hirn entlang nach 
vorn, um sich in der Gegend des Beginnes der Sinnesplatten zu verlieren. 
Dieser Nerv sei accessorischer Ventralnerv (Textabb. 1, 2b, ce, d, eavn) 
genannt. Die vorderen ventralen Längsnerven sind knapp nach ihrem 
Austritte aus den Ventralwurzeln durch eine nur schwer nachweisbare 
Commissur (co) miteinander verbunden. — Medial und rostral von den 
Ventralwurzeln nimmt ein Paar ungemein flacher Nerven von der Ven- 
tralfläche des Hirns seinen Ausgang, um nach rückwärts zum Pharynx 
zu ziehen, in dessen dorsaler Wandung sie sich auffasern. Auffallend 
ist die starke Konvergenz dieser Pharyngealnerven (phn) knapp hinter 
ihrem Austritte. Alle Hirnnerven sind, soweit sie im Innenraum des 
Körpers verlaufen, mit einem Ganglienzellenbelag versehen, der erst nach 
dem Auftreffen des betreffenden Nerven auf die Leibeswandung sich 
verliert. Es ist wohl selbstverständlich, daß mir noch der eine oder 
andere Nerv bei der Tücke des untersuchten Objektes entgangen oder 
daß ein oder das andere Detail im Nervenverlauf nicht ganz korrekt zur 
Anschauung gebracht worden sein kann, an dem gewonnenen Gesamt- 
bilde des Nervensystems von Rhynchoscolex, welches von dem erwar- 
teten Typ grundverschieden ist, vermögen derartige kleine Ungenauig- 
keiten nichts mehr zu ändern. Als zweifellos wichtigste Tatsache ist die 
Feststellung von mindestens vier Paaren untereinander gleichartiger und 
vermutlich auch gleichwertiger hinterer Längsnerven nochmals eindring- 
lichst zu betonen. Diese eine Tatsache allein genügt schon, die gewaltige 
Kluft, die zwischen Rhynchoscolex und damit wohl allen Catenuliden und 
den übrigen Rhabdocölen klafft, klar und deutlich zu veranschaulichen. 
Ich wage es ohne Zaudern, auch für die übrigen Catenulidae auf Grund 
meiner Befunde an Rhynchoscolex einen prinzipiell mit letzterem über- 
einstimmenden Nervenbau vorauszusetzen, durch den auch die Tat- 
sache ihre Erklärung findet, daß uns bisher kein Beobachter, abgesehen 
von ganz vagen Angaben, Aufschluß über das immer stillschweigend 
vorausgesetzte eine Paar großer, ventraler Längsnerven irgendeiner 
Catenulide geben konnte. Die Catenuliden verhalten sich eben hin- 
sichtlich der Längsnerven wie eine Acöle. 

Es erübrigte sich jetzt nur noch, in die übliche Diskussion der ‚‚mut- 
maßlichen Zahl von Ganglienpaaren“, die in das Rhynchoscolex-Gehirn 
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„eingegangen sein dürften“, einzutreten, eine Sache, die ich mir im Hin- 
blick darauf, daß ich persönlich diese Frage bei einem Turbellar für über- 
flüssig halte, da ich nicht annehmen kann, daß sich das Plathelminthen- 
hirn durch Zusammentritt mehrerer Ganglienpaare, etwa nach Art eines 
Arthropoden- oder Molluskenhirns, gebildet hat, zu schenken erlaube. 
Alle Untersuchungen ähnlicher Art, und deren gibt es speziell in der 
Tricladenliteratur eine große Zahl, können uns höchstens zeigen, inwie- 
weit eine Zerlegung des ursprünglich zweifellos einheitlichen Gehirns, 
vielleicht unter dem Einflusse besonderer äußerer Bedingungen, Platz 
gegriffen hat, nie aber das Umgekehrte! 

Als wichtigste Sinnesorgane unseres Wurmes sind die bereits Ol 
erwähnten Sinnesplatten anzusprechen. Jede einzelne derselben hat 
annähernd die Gestalt einer, im Umrisse birnförmigen, ziemlich flachen 
Platte (Textabb. 2a spl; Taf. I, Abb. 6 spl) mit parallelen, senkrecht ge- 
stellten Flächen, deren Basis mittels eines kurzen Stieles an den vor- 
deren Sinnesnerven festsitzt und deren äußere Partie sich allmählich 
zu einem kleinen, das Epithel durchsetzenden und frei endigenden 
Stift, den Sinnesstift (Taf. I, Abb. 6 ss), verschmälert. Je zwei Sinnes- 
platten, eine dorsale und eine ventrale, deren Achsen divergieren, ent- 
springen auf gleicher Höhe aus jedem der beiden vorderen Sinnes- 
nerven. Die Anordnung der zueinander streng symmetrischen Platten 
hintereinander ist ausgesprochen metamer und die distal vom Gehirn 
gelegenen Platten werden mit zunehmender Entfernung immer kleiner, 
bei wenig veränderter Dicke. Jede einzelne Platte besteht aus einem 
Bündel primärer Sinneszellen, deren cerebropetal ziehende Fortsätze 
in den Sinnesnerven einstrahlen, wogegen die cerebrofugalen, peri- 
pherwärts ziehenden Fibrillen sich zu einem stäbchenförmigen, das 
Epithel durchbohrenden Gebilde, eben den erwähnten Sinnesstift, der 
zweifellos der Reizrezeption dient, vereinen. Die Länge und Breite der 
Sinnesplatten unterliegt natürlich, entsprechend deren gestaffelten Grö- 
Benabfall, mächtigen Schwankungen; die größten unter ihnen sind 20 
bis 22 u lang, 8—9,5 u breit und 3—4 u dick. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, daß diese Sinnesplatten als Organe des chemischen Sinnes an- 
zusprechen sind, unter denen sie, wenn man von ihrer abgeflachten 
Gestalt absieht, zweifellos eine auffallende Ähnlichkeit mit den Ge- 
schmacksknospen der Vertebraten zeigen. — Es hat gar keine Schwierig- 
keiten, sich aus diesen paarigen Sinnesplattenreihen durch deren An- 
einanderrücken .unter gleichzeitiger Einstülpung die Wimpergrübchen. 
anderer Catenuliden entstanden zu denken, und ich zögere nicht, beide 
Gebilde: die Summe der Platienkomplexe jeder Seite mit je einem Wimper- 
grübchen zu homologisieren. Der umgekehrte Weg, die Ableitung der 
Sinnesplattenreihen des Rhynchoscolex simplex Leidy aus Wimpergrüb- 
chen, erscheint mir jedoch schwierig und gekünstelt. — Sinnesorgane, 
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die sich in ihrem feineren Bau vollständig den Sinnesplatten anschließen, 
sind ferner die paarigen Sinnesleisten (Textabb. 1, 2a sl; Taf. I, Abb. 6 
sl) und die gleichfalls paarigen Dorsalsensillen (Textabb. 1, 2h ds). 
Erstere gleichen Sinnesplatten im kleinen, deren Sinnesstift jedoch zu 
einer längeren Leiste verlängert ist, letztere bestehen aus einem runden 
Sinnesstift mit einem rundlich birnenförmigen Sinneszellenhaufen. Ob 
Sinnesleisten und Dorsalsensillen, die beide nur in je einem Paare vor- 
handen sind, sich funktionell von den Plattensensillen unterscheiden, 
das wage ich, obwohl ich Unterschiede selbst qualitativer Natur für 
recht wohl möglich halte, nicht zu entscheiden. Es ist vielleicht be- 
stechend, an Homologien zwischen den Dorsalsensillen von Rhyncho- 
scolex und den ganz ähnlich gelagerten sogenannten ‚‚schüsselförmigen 
Organen“ der Stenostomum-Arten, die man, allerdings ohne sichere An- 
haltspunkte zu haben, als Organe des optischen Sinnes zu betrachten 
geneigt ist, zu denken; eine Sache, die ich, obschon sie mir an sich recht 
wahrscheinlich scheint, in Hinblick auf die widerspruchsvollen und wenig 
befriedigenden Darstellungen vom Baue der ‚Schüsselorgane‘“ (vgl. 
GRAFF, 1906—1908, S.2213), für noch keineswegs spruchreif erachte. — 
Anhangsweise sei hier noch angeführt, daß ich an zwei Exemplaren von 
Rhynchoscolex simplex Leidy, die derselben Lokalität (moosige Quelle 
bei St. Peter b. Graz) entstammten, zwei Paare symmetrisch gelagerter 
und in beiden Fällen in allem miteinander übereinstimmender Pigment- 
flecke ungefähr am Beginne des letzten Rüsseldrittels beobachtet habe 
(Taf. I, Abb. 3 pi). Da ich die betreffenden Gebilde auf Schnitten nicht 
wieder aufzufinden vermochte, muß ich es unentschieden lassen, ob die- 
selben vielleicht etwas mit Lichtsinnesorganen zu tun haben. Ihr offen- 
kundig sporadisches Auftreten spricht mir allerdings gegen letztere An- 
nahme. — Als Tastorgane glaube ich die an der Rüsselspitze befindlichen, 
im Schopfe nach vorn gerichteten, ziemlich wenig beweglichen Cilien an- 
sehen zu können. 
Genitalapparat. 

Rhynchoscolex simplex Leidy bringt nur weibliche Geschlechtsdrüsen 
zur Entwicklung. Gebilde irgendwelcher Art, die sich auf Anlagen oder 
Reste von Hoden beziehen ließen, treten zu keiner Zeit auf. Daraus ist 
notwendigerweise auf ausschließliche Parthenogenese bei unserem Wurme 
zu schließen. So sehr man auch geneigt ist, theoretischen Bedenken 
zuliebe, Vorkommnisse dieser Art immer wieder in Zweifel zu ziehen, — 
die dauernde Parthenogenese ist trotz alledem weiter im Tierreich ver- 
breitet, als man von vornherein zugestehen möchte. Ich brauche dies- 
bezüglich nur auf die zusammenfassende Darstellung WINKLERs (1920) 
zu verweisen, der zeigen konnte, daß die Ansicht, bei Tieren fehle dau- 
ernde Parthenogenesis, „durchaus falsch ist, daß im Gegenteil bei sehr 
zahlreichen Tieren die geschlechtliche Fortpflanzung durch dauernde 
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Parthenogenesis ersetzt ist‘ (1920, 8.12, 13). Aber auch unter den 
Turbellarien steht das Verhalten von Rhynchoscolex durchaus nicht ver- 
einzelt da, konnte ich doch für Bothrioplana semperi Braun zeigen, daß 
auch bei dieser Form, obwohl bisweilen noch rudimentäre Hoden zur 
Beobachtung kommen, lediglich parthenogenetische Entwicklung statt- 
hat. Eine kurze Darstellung der bezüglichen Befunde, die noch dadurch 
kompliziert werden, daß bei Bothrioplana sich aus zwei Keimzellen alle- 
mal nur ein Embryo entwickelt, habe ich bereits in meiner Turbellarien- 
bearbeitungin PAUL SCHULZES ‚Biologie der Tiere Deutschlands“ (S.4,50) 
publiziert. Diese Ergebnisse glaubt neuerdings MEIXxNER (1923, S. 198 
Fußnote) an demselben Objekte (er spricht allerdings von Huporobothria 
bohemica [Vejd.], obwohl er, auch wenn er Horstens [1907, S. 600] und 
meine [1923, S. 4, 9] Überzeugung nicht teilt, die untersuchten Tiere 
auf Grund des Mangels des ‚vorderen Excretionsporus‘“, der ihm doch 
aufgefallen sein muß, niemals mit der VEJDovsKyschen Form, will er 
diese aufrecht halten, identifizieren darf) als „wahrscheinlich“ bestätigen 
zu können!). Übrigens halte ich es auf Grund der WAHtschen Unter- 
suchungen (1910, 8. 46ff.) für nahezu erwiesen, daß auch noch bei 
einem dritten Turbellar, nämlich Graffilla parasitica (Czerniavsky), 
dauernde Parthenogenese vorliegt. | 

Bei Darstellung des weiblichen Geschlechtsapparates will ich dem 
natürlichen Entwicklungsgange der Keimzellen folgen. Untersucht man 
einen ziemlich erwachsenen Wurm vor beginnender Entwicklung der 
Geschlechtsorgane, so glaubt man zunächst den völligen Mangel von 
Zellen, die als Bildner der künftigen Keimzellen in Betracht kommen 
könnten, feststellen zu können. Dem ist jedoch nicht so! Zwischen 
Darm und Körperwandung, da sucht man allerdings vergebens nach 
ihnen, aber eine aufmerksame Durchmusterung des Körperepithels, 
die läßt einen bald auf vereinzelte Zellkerne stoßen, die sich ganz 
auffallend von den typischen Epithelkernen unterscheiden. Diese 
Kerne samt einem dünnen Mantel dichteren Plasmas stellen, wie gleich 
vorweggenommen sei, die ersten Anlagen der Geschlechtszellen dar. 
Ob diese Kerne durch Teilung aus echten Epithelkernen hervorgehen, 
oder ob sie zu einem früheren Zeitpunkte in das Epithel gelangen, in 
diesem mithin bloß für geraume Zeit liegen, das kann ich nicht mit 
Sicherheit angeben, wenn mir auch die Entstehung aus echten Epithel- 
zellen — Mitosen im Epithel habe ich beobachtet — trotz theoretischer 
Bedenken schon aus dem Grunde wahrscheinlicher dünkt, als mit dem 
Einsetzen lebhafter Geschlechtstätigkeit eine oft auffallende Vermeh- 


1) Die betreffende Fußnote ist leider versehentlich so gehalten, daß sie zu 
einer Irreführung Anlaß geben muß. Es handelt sich in Wahrheit nicht um gleich- 
zeitige Feststellungen M.s, noch um eine Mitarbeit desselben, wie man daraus 
vermuten könnte, sondern lediglich um eine erst später erfolgte Nachprüfung. 
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rung der im Epithel liegenden jungen Keimzellen zu beobachten ist. 
— Die Kerne der jungen, im Epithel liegenden Geschlechtszellen 
zeichnen sich gegenüber den gewöhnlichen, stets länglichen Epithel- 
kernen durch ihre rundliche Gestalt (Taf. II, Abb. 1 kzn), etwa 2,2 u 
Durchmesser, peripher gelagertes Chromatin und einen großen, echten 
Nucleolus aus. Im allgemeinen scheinen diese Zellen im ventralen 
Integument häufiger als lateral oder dorsal zu sein. Der Kopf- und 
Rüsselpartie fehlen sie vollständig und nehmen am Rumpfe von vorn 
nach hinten an Zahl zu. — Die weitere Umbildung der Geschlechtszellen 
setzt in der Weise ein, daß sich einzelne dieser im Epithel liegenden 
Zellen anschicken nach innen auszuwandern. In Abb. 1, Taf. II ist ein 
derartiges Stadium abgebildet, welches noch dadurch bemerkenswert ist, 
daß in unmittelbarer Nachbarschaft der durchwandernden Zelle (kz’) 
zwei weitere noch im Epithelruhen. Mitunter bleiben einige Keimzellen 
übermäßig lange im Epithel liegen und wachsen dann bisweilen bis auf 
die doppelte Normalgröße heran. Ich bezeichne solche Keimzellen, die 
früher oder später stets dem Untergange geweiht sind, als ‚stecken- 
geblieben“ (Taf. I, Abb. 11 gn). — Ein Einwandern von Zellen aus dem 
Epithel in das Innere des Körpers steht bei Turbellarien übrigens durch- 
aus nicht vereinzelt da, wie aus den Untersuchungen BEKLEMICHEVS 
(1915, 8.159) an Aechmalotus pyrula Bekl. hervorgeht. Allerdings haben 
die ‚„immigrierenden‘ Epithelzellen von Aechmalotus nichts mit den 
Gonaden zu tun, sondern stellen offenbar alternde Elemente dar. — 
Zwischen Leibeswandung und Darm angelangt, sammeln sich die ein- 
gewanderten Keimzellen zu größeren Komplexen, die die Gestalt oft sehr 
langer, schmaler Bänder annehmen. Diese Keimbänder (Taf. I, Abb. 2 
ks; Taf. II, Abb. 2, 4, 5) liegen meistens ventral. In ihnen findet ein 
allmähliches Anwachsen der zuerst nur ungefähr 2,4 u großen Keim- 
zellen bis zu recht bedeutenden Größen (12 u) statt. Die Form der stets 
flachen, bis 60 u und darüber langen Keimstreifen geht am besten aus 
den auf Taf. II, Abb. 2, 4 und 5 wiedergegebenen Sagittal-, Quer- und 
Flächenschnitten hervor. Der reifende Keimstreifen wird als Ganzes 
allmählich nach vorn geschoben, während sich hinter demselben meist 
neue Streifen aus auswandernden Zellen anlegen. Stets sind die Zellen 
des rostralen Endes jedes Streifens die am weitesten in ihrer Entwick- 
lung vorgeschrittenen (Taf. II, Abb. 5 linkes Ende). Zellteilungen und 
Reifungserscheinungen sind nicht nachweisbar. Im geeigneten Augen- 
blick lösen sich die Zellen des rostralen Keimbandendes ab und gleiten 
einzeln zwischen Darm und Körperwandung nach vorn, um sich knapp 
hinter dem Pharynx zu Seiten des vordersten Darmabschnittes in ziem- 
lich regelmäßiger Anordnung aneinander zu reihen (Taf. I, Abb. 9 k2). 
Derartige Stadien lagen auch bereits BEKLEMICHEV (1920) vor. Zu- 
weilen kann es auch vorkommen, daß einzelne aus dem Epithel einge- 
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wanderte junge Keimzellen den Anschluß an ein Keimband versäumen. 
Solche Zellen (Taf. II, Abb. 3 kz) wachsen dann selbständig heran. — 
Zu Seiten des vordersten Darmabschnittes machen die Keimzellen ihre 
letzten Veränderungen durch, die in einem gewaltigen Größenwachstum, 
der Ausbildung von ungemein feinkörnigem, verhältnismäßig schwach 
färbbarem Dottermaterial und dem Auftreten sonderbarer, als ‚‚Dotter- 
kerne‘“ gedeuteter Bildungen bestehen. Die reifen Keimzellen (Taf. I, 
Abb. 9, Taf. II, Abb. 6 %kz), durch deren Anwesenheit geeignete Quer- 
schnitte bei flüchtigem Zusehen in etwas an solche durch weibliche Nemer- 
tinen erinnern, erreichen eine Größe von 19—20 x 6—7 u; sie sind stets 
stark in dorso-ventraler Richtung auseinander gezogen und gegenein- 
ander abgeplattet. Die Zellkerne sind 3,6—3,9 u groß und gleichen hin- 
sichtlich ihres Nucleolus vollständig denen junger Keimzellen. Die als 
Dotterkerne gedeuteten Bildungen (Taf. I, Abb. 9 u. Taf. II, Abb. 6 don) 
liegen stets in der Nähe des Zellkernes, haben eine annähernd ovale Ge- 
stalt und weisen eine deutliche, an eine Polstrahlung erinnernde, peripher 
gelegene, radiäre Streifung auf, die sich sowohl mit Eisenhämatoxylin, 
wie auch mit EHrLıcHs Hämatoxylin gut zur Anschauung bringen läßt. 
Inmitten dieser ovalen, etwa 6 x 3,6 u großen Dotterkerne befinden sich 
ein oder zwei kleine Körnchen, die möglicherweise Cytocentren der Keim- 
zelle darstellen... Es läge nahe, die als Dotterkerne bezeichneten Bil- 
dungen mit einer Centrosphäre zu vergleichen, eine Ansicht, der jedoch 
das färberische Verhalten, die Gestalt und relative Konsistenz des Ge- 
bildes widerspricht. Solange nicht sichere Beobachtungen über das Ent- 
stehen sowie über das weitere Schicksal dieser Körper vorliegen, halte 
ich es am zweckmäßigsten, dieselben, wie oben schon geschehen ist, den 
„Dotterkernen“ (noyeau nuclei, yolk nuclei d. Aut.), die sowieso schen 
heterogene Bildungen in sich begreifen, einzureihen. | 

Die reifen Eier gelangen zweifellos durch das Darmsynceytium in das 
Darmlumen und von dort durch die Mundöffnung nach außen. In gleicher 
Weise wird sich dieser Vorgang auch bei allen übrigen Catenuliden, von 
denen ich ihn bei Stenostomum leucops (Ant. Dug.) direkt beobachten 
konnte, abspielen, entbehren diese Formen doch allesamt einer weiblichen 
Geschlechtsöffnung (vgl. auch das Schlußkapitel). Die Ausfuhr der Eier 
auf diesem Wege, der sehr an Cölenteratenorganisation gemahnt und der 
auch einer Reihe von Acölen (GRAFF, 1904—1908, S. 1968) sowie der 
Allöocölen Hofstenia atroviridis Bock (Bock, 1923, S. 45: nicht direkt 
ausgesprochen, aber zu erschließen. D. Ref.) zukommen dürfte, sehe ich 
als einen ursprünglichen Zug der Catenulidae an. Da sich Rhynchoscolex 
simplex Leidy leider nicht im Laboratorium züchten läßt, habe ich die 
Eiablage sowie die Gelege unseres Wurmes noch nicht gesehen. — Ein 
auf künstlichem Wege aus dem lebenden Tier isoliertes, wohl fast ganz 
reifes Eı. zeigt Abb. 7 auf Taf. II. 
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Postembryonale Entwicklung: 1. beobachtetes Larvenstadium 
| (Luthersche Larve). 

Da Zuchtversuche mit Rhynchoscolex stets mißglückten, habe ich 
während zweier Jahre einige von unserem Wurm besiedelte Fundstellen 
nahe bei Graz unter ständiger Kontrolle gehalten, um, wenn möglich, 
der jungen Tiere habhaft zu werden. Im folgenden sind die Ergebnisse 
dieser Nachforschungen, die uns zweifellos den größten Teil des Lebens- 
zyklus von Rhynchoscolex aufdecken, niedergelegt. Da einzelne Stadien 
nur schwer zu erlangen sind, mußte eine eingehende Untersuchung eini- 
ger, ein weit größeres und lückenloseres Material erheischender Fragen, 
wie im besonderen ein histologisches Studium der ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung, unterbleiben. — Die jüngsten, von mir aufgefundenen 
Entwicklungsstadien, die mit Sicherheit Rhynchoscolex angehören, tum- 
meln sich im Frühjahre — Ende März bis Anfang April — als 30—35 u 
breite, 0,8 mm lange Fädchen in spärlicher Zahl im Wasser der von unse- 
rem Turbellar bewohnten Örtlichkeiten herum. Der Besitz einer Stato- 
cyste, sowie der stark ausgebildete lokomotorische Apparat stempeln diese 
Tierchen zu echten Larvenformen, die ich (1923c, S. 4,54) mir, ALEXAN- 
DER LUTHER zu Ehren, als Luthersche Larven zu bezeichnen erlaubte. 
Ich verstoße damit eigentlich gegen den herkömmlichen Brauch, dem- 
zufolge es üblich ist, Larvenformen nach ihrem Entdecker zu benennen. 
Da diesbezüglich jedoch keine Vorschrift besteht, ALEXANDER LUTHER 
aber als erster (1907, 8.718£.) präzise und klar die abweichende Stellung 
der Catenuliden, die durch die Luthersche Larve aufs neue sich sinnfällig 
dokumentiert, gegenüber BöHmıgs (1898, S.7, 8) und GRAFFs (1905, 
S. 75) Ansichten, die seinerzeit einen engen Anschluß dieser Formen an 
die Mierostomiden vertraten, verfochten hat, glaube ich mein Vorgehen 
nicht weiter rechtfertigen zu müssen. 

“ Die Luthersche Larve (Taf. II, Abb. 13) zeichnet sich dem erwachse- 
nen Rhynchoscolex gegenüber, dem sie ziemlich ähnlich sieht, ihn aber 
an Schlankheit erheblich übertrifft, durch“ihr abweichend gestaltetes 
Vorderende aus. Der dem Rüssel entsprechende präcerebrale Abschnitt 
setzt sich vom übrigen Körper viel weniger deutlich als am erwachsenen 
Tier ab und ist ganz erheblicher Formveränderungen in raschem Wechsel 
fähig. Gereizt, kontrahiert sich dieser Abschnitt in der in den Abb. 9, 
10, 11 auf Taf. II dargestellten Weise, wodurch der ungemein lange 
Zilienbesatz auf enge Ringe zusammengedrängt wird, so daß der Ein- 
druck mächtiger Wimperkränze zu stande kommt. Diese verhältnis- 
mäßig gewaltigen, bis 4,5 u langen Cilien stellen den hauptsächlichsten 
locomotorischen Apparat der Larve dar. Die bindegewebigen Septen 
und der Verlauf der Excretionskanäle im Rüsselabschnitt verhalten 
sich so wie beim erwachsenen Tier. - Der Durchmesser des präcere- 
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bralen Abschnittes beträgt am kontrahierten Tier etwa 18 u, sein Außen- 
epithel ist 1,8—1,9 u hoch. 

Vor dem Gehirn befindet sich die etwa 6 u breite Statocyste Taf. 11) 
Abb. 14 stz), die sich als eine 18—20 u lange Einstülpung des dorsalen 
Kopflappenepithels erweist. Einzelne, durch runde Gestalt von den 
typischen Epithelkernen abweichend gestaltete Kerne liegen im Stato- 
cystenepithel. Inmitten der etwas verbreiterten Endkammer der Stato- 
cyste ruht der feinkörnige Statolith, der sich bis auf geringfügige orga- 
nische Reste in den Konservierungsflüssigkeiten auflöst. An Schnitten 
gewinnt man den Eindruck, die Statocyste wäre im Innern mit Cilien 
versehen; Lebenduntersuchung vermag jedoch diese Beobachtung nicht 
zu bestätigen. Die Statocyste ruht zwischen den vorderen Sinnesnerven 
(Taf. II, Abb. 14 rsn), von denen sie wohl innerviert wird. Die für 
Rhynchoscolex so bezeichnenden beiden Paare von Sinnesplattenreihen 
sind, wennschon jede Platte erst aus verhältnismäßig wenigen Zellen 
besteht, bereits in guter Entwicklung vorhanden (Taf. II, Abb. 14). 
Sinnesstifte sind noch ziemlich schwer aufzufinden. Das Gehirn gleicht, 
wie bereits aus dem Verhalten der Sinnesnerven und Sinnesplatten zu 
schließen ist, soweit sich darüber bei der Kleinheit des Objektes über- 
haupt ein Urteil bilden läßt, in allem und jedem dem des erwachsenen 
Rhynchoscolex simplex. Diese auffallende Tatsache allein genügte schon, 
die Zugehörigkeit der Lutherschen Larve zu Rhynchoscolex sicherzu- 
stellen. Von Mundöffnung und Pharynx ist nichts Abweichendes zu 
berichten. — Der Rumpfabschnitt der Lutherschen Larve besteht wie 
beim erwachsenen Wurm im wesentlichen nur aus der aus Epithel und 
Muskelschlauch bestehenden Körperwandung und dem Darm, welch letz- 
terer noch primitiver als beim erwachsenen Tiere beschaffen ist (Taf. II, 
Abb. 15 da). Ein Lumen ist an ihm nämlich fast nirgends nachweisbar, 
es liegt ein solider, ‚‚acöler‘‘ Syncytiumzylinder vor, an dessen Dorsal- 
seite die Excretionskanäle dahinziehen. Das Epithel der Rumpfregion 
ist nur 1,2—1,5 u hoch und fällt durch seine Zellarmut auf. Die ver- 
hältnismäßig spärlichen Kerne, die wohl später eine intensive Vermeh- 
rung erfahren müssen, gleichen im wesentlichen denen des erwachsenen 
Wurmes. — Zwischen der Körperwandung und dem zentralen Syncy- 
tium liegen regelmäßig eine größere Zahl von Zellen (Taf. II, Abb. 15x), 
die sich intensiv färben und die man als ‚Stammzellen‘ bezeichnen kann. 
Amöbocyten und Excretophoren gleichen denen des erwachsenen Tieres; 
letztere sind bei der außergewöhnlichen Streckung der Larve relativ weit 
voneinander entfernt und arm an Excretkörnchen. Die Stammzellen ent- 
falten bei den an der Lutherschen Larve meist schon sich vorbereitenden, 
nach Verlust von Statocyste und teilweiser Rückbildung des locomoto- 
rischen Apparates in Zusammenhange mit der nunmehr einsetzenden 
ungeschlechtlichen Vermehrung durch Paratomie sich abspielenden Neu- 
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bildungsvorgängen eine lebhafte Tätigkeit. Sie dürften bei diesen Pro- 
zessen ziemlich restlos in die Bildung der regenerierten Teile eingehen, 
findet man doch am erwachsenen Tier von ihnen nichts mehr. Daß 
einige dieser ‚Stammzellen‘ zu einem späteren Zeitpunkt in das Körper- 
epithel einwandern sollten, in dem sie uns dann als junge Keimzellen 
entgegentreten würden, das halte ich trotz der großen theoretischen 
Wahrscheinlichkeit eines solchen Vorganges (Konstanz der Geschlechts- 
zellen!) aus den schon oben (S. 21) angeführten Gründen de facto für 
kaum zutreffend. — Im Wasser hält sich die Luthersche Larve in verti- 
kaler Stellung, unter steter, langsamer Rotation um ihre eigene Achse 
in Schwebe. — Es erübrigt sich jetzt nur noch, einige Worte hinsichtlich 
des morphologischen Wertes der Statocyste unserer Larvenform zu sagen. 
Ich glaube in diesem Punkte eine direkte Homologie derselben mit den 
ganz anders gebauten und, was vielleicht nicht so ins Gewicht fällt, 
gelagerten Statocysten anderer Catenuliden wie Catenula oder dem unten 
abzuhandelnden Rhynchoscolex diplolithicus ablehnen und dieselbe ledig- 
lich als larvales Organ deuten zu müssen. Zusammenhänge irgendeiner 
Art will ich damit, sofern dieselben nicht als Homologien im strengen 
Sinne des Wortes zu betrachten sind, natürlich durchaus nicht leugnen. 
— Das freischwimmende Leben der Rhynchoscolex-Larve ist nach meinen 
Beobachtungen sicherlich sehr kurz bemessen, und ich zweifle nicht 
daran, daß die Bedeutung dieser Larvenform für die Tiere lediglich in 
der Möglichkeit weiter Verbreitung gelegen ist. Die Tatsache, daß das 
zeitliche Auftreten der Lutherschen Larve in unseren Gegenden stets in 
die Zeit der Frühjahrsüberschwemmungen fällt, spricht jedenfalls sehr 
zu Gunsten dieser Ansicht. — Es liegen mithin bei Rrhynchoscolex simplex 
Leidy im Interesse einer tunlichst umfassenden Verbreitung ganz ähn- 
liche Einrichtungen wie beieinigen Polycladen vor. Denn auch die Müller- 
sche und die Goettesche Larve betrachte ich ebenso wie das Pilidium, 
die verschiedenen Typen der Trochophora, die Actinotrocha usw. lediglich 
als im Interesse einer tunlichst leichten Verbreitung, unabhängig von- 
einander entstandene Vehikel, kann denselben mithin nicht jene hohe 
phylogenetische Bedeutung beimessen, wie das meistens geschieht. Wenn 
die Aufgabe zu lösen ist, aus einigen wenigen, in allen Fällen überein- 
stimmenden, gegebenen Bauelementen pelagische Larvenformen zu kon- 
struieren, dann werden sich eben zweifellos alle so entstandenen Larven 
recht ähnlich sehen müssen! 


Postembryonale Entwicklung: Stadium mit ungeschlechtlicher 
Fortpflanzung. 
Nach Rückbildung der Statocyste und Verringerung des locomoto- 
rischen Wimperbesatzes des Vorderendes nehmen die Tiere, die allmäh- 
lich bis zur Länge von 1—1,8 mm heranwachsen, immer mehr an Um- 
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fang zu und gewinnen so, unter gleichzeitiger Umgestaltung des Rüssels, 
schnell das Aussehen der erwachsenen Würmer. Allerdings ist die Be- 
wimperung noch immer viel ansehnlicher als im geschlechtsreifen Zu- 
stand, so daß die Würmchen noch, wenn auch schon mühsamer, in 
Spirallinien frei zu schwimmen vermögen. Die Tiere, die SEKERA in 
seiner ersten Mitteilung (1889) beschreibt, gehörten zweifellos diesem 
Stadium an. Die ungeschlechtliche Vermehrung setzt nunmehr ein, sie 
verläuft, soweit ersichtlich und wie zu erwarten, nach dem Stenostomum- 
Typ. Stets werden jedoch nur zwei Zooide gebildet (Taf. II, Abb. 8). 
Nach ein, höchstens zwei Teilungsschritten erlischt, wohl durch ein- 
tretenden Mangel an Stammzellen bedingt, die Fähigkeit zu unge- 
schlechtlicher Fortpflanzung, um an demselben Individuum nie wieder 
aufzutreten. Auch das Regenerationsvermögen erwachsener Tiere scheint 
lediglich auf die Fähigkeit zu einfachem Wundverschluß beschränkt, wo- 
gegen ein solches jungen Tieren oder Larven bis nach Ende der Para- 
tomieperiode, wie Teratologien, von denen eine in Abb. 10, Taf. I dar- 
gestellt ist, zeigen, in guter Ausbildung zukommt. — Mehrere Wochen 
nach der in den April bis Anfang Mai fallenden Periode ungeschlecht- 
licher Fortpflanzung haben die nunmehr ständig im Schlamm hausenden 
Würmer ihre volle Größe erreicht und beginnen mit der Bildung von 
Geschlechtsorganen. Sicher machen die erwachsenen Tiere eine ganze 
Reihe von Geschlechtsperioden hintereinander durch und können auch 
in einigen Exemplaren den Winter überdauern, so daß man zu jeder 
Jahreszeit mit der Entdeckung geschlechtsreifer Individuen zu rechnen 
hat, wenn auch der Herbst deren Hauptauftreten nach sich zieht. Das 
bei uns scheinbar auf das Frühjahr beschränkte Auftreten der ersten 
Larvenstadien glaube ich auf eine Notwendigkeit winterlicher Abküh- 
lung für die Entwicklung der Eier zurückführen zu dürfen. Allerdings 
ist das lediglich Annahme. 


Lebensweise, Nahrung und Feinde, Vorkommen. 


Der erwachsene Ithynchoscolex sımplex Leidy verbringt sein ganzes 
Leben im Schlamme und zwischen den modernden Vegetabilien seines 
Wohnortes. SEKERA, der schon in seiner ersten Mitteilung (1889) auf 
Grund der Körpergestalt (!!) in Rhynchoscolex einen Parasiten vermutet, 
bringt 1898, 8.23 direkte Beobachtungen bei, welche diese Ansicht stützen 
sollten. Auch 1903 (8. 605) und 1909 (S. 350) vertritt SERKERA neuer- 
dings seine Anschauungen über die ectoparasitische Lebensweise dieses 
Wurmes, als dessen Wirt er Lumbriculus variegatus (Müll.) bezeichnet. 
GRAFF (1903, 8. 30; 1909, 8. 72) zitiert die Ansichten SEKERAsS mit 
einiger Reserve, ohne sie jedoch näher zu kritisieren. Im ‚„Bronn“ 
(1904—1908, 8. 2575) wird von ihm Rhynchoscolex simplex (als Rh. 
vejdovskyi) als temporärer Ectoparasit angeführt und derangebliche Besitz 
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von Klebzellen (8. 2578) als Anpassung an den Parasitismus gedeutet. 
Erst in neuerer Zeit hat BEKLEMICHEV (1918, 8.76, 77) gegen SEKERAS 
Ansicht Stellung genommen und einen Parasitismus dieser Form in ent- 
schiedener Weise abgelehnt. Tatsächlich verhält es sich jedoch folgender- 
maßen: Rhynchoscolex simplex Leidy saugt bei Gelegenheit tatsächlich an 
verschiedenen limicolen Oligochäten Blut, ich habe ihn an Tubifex- 
Arten, Limnodrilus Hoffmeisteri (Clap.), Lumbriculus variegatus (Müll.), 
ja einmal sogar an einem erwachsenen Rhynchelmis limosella Hoffmstr. 
beim Fraße betroffen, verschont aber daneben auch ganze Organismen 
nicht. Letztere scheinen sogar den Hauptteil seiner Nahrung auszu- 
machen. Pflanzenstoffe werden anscheinend stets gemieden. Unseren 
Wurm jedoch ‚‚deshalb, weil er oft an Oligochäten Blut saugt, als Para- 
siten bezeichnen zu wollen, geht entschieden zu weit, müßte man ja 
dann mit gleichem Rechte auch Bothrioplana und alle Tricladen diesen 
zuzählen‘ (REISINGER, 1923c, S. 58). — Von Feinden bedrohen Rhyn- 
choscolex in erster Linie andere Turbellarien, sowie die verschiedensten 
Crustaceen. Auch das Infusor Colpidium colpoda scheint bei massen- 
haftem Auftreten demselben verderblich werden zu können. — Zu seinen 
Aufenthaltsorten wählt Rhynchoscolex simplex mit Vorliebe den Schlamm 
und die basalen Schichten von im Wasser stehenden Moospolstern, die 
man in Quellfluren auf versumpften Waldwiesen so häufig antrifft. 
Ausgesprochen dystrophes Wasser wird, auch wenn es nicht stagniert, 
mitunter gemieden, eisenschüssiges sichtlich bevorzugt. Stehendes 
Wasser eignet sich nicht zum Aufenthalt von Rhynchoscolex simplex 
Leidy. — Als bis jetzt höchstgelegenen Fundort habe ich nasse Sphagnum- 
rasen am Rande eines Bächleins in etwa 1200 m Höhe bei Glashütten 
im Koralpengebiet (Weststeiermark) namhaft zu machen. 


2. Ihynchoscolex diplolithicus Reisinger. 
Literatur: Rh. diplolithicus, REISINGER 1923c, 1924. 


Äußeres und Bewegungen. 

Rhynchoscolex diplolithicus, ein Vertreter der von mir entdeckten 
terricolen Turbellarienfauna unserer Wälder (vgl. REISINGER: 1923c und 
1924), ein schneeweißes, 1—1,5 mm langes, fadenförmiges Würmchen, 
unterscheidet sich schon äußerlich (Taf. II, Abb. 16) ganz beträchtlich 
von seinem paludicolen, größeren Verwandten, von dem er vielleicht so- 
gar einmal wird generisch getrennt werden müssen. Der wohlentwickelte 
Rüssel ist keulenförmig, die ihn durchziehenden Bindegewebssepten be- 
deutend zahlreicher und viel schwieriger zu sehen wie bei Rhynchoscolex 
simplex Leidy. Jene, bei letzterem so auffallenden Sinnesplatten sind, 
wohl in Anbetracht der Lebensweise des Tieres, nur in kümmerlicher 
Ausbildung vorhanden. In der Rüsselbasis liegt knapp hinter dem 
Gehirn eine sehr auffallende, etwa 43 u breite, querovale Statocyste 
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(Taf. IT, Abb. 17 stz) mit zwei Statolithen. Der Rumpf gleicht im wesent- 
lichen dem von Khynchoscolex simplex, einzig und allein die Excreto- 
phoren sind zahlreicher, nicht so streng symmetrisch angeordnet und 
mit nur spärlichen, helleren Excretkonkrementen erfüllt. Das Hinter- 
ende, welches bei Rh. simplex stets abgerundet ist, läuft bei Rh. diplo- 
lithicus allmählich in eine feine Spitze aus. Das Tier bewegt sich sehr 
lebhaft auf der Ventralseite gleitend über die Unterlage dahin. Ein dem 
‚Kreisen‘ der paludicolen Form entsprechendes Verhalten wurde nicht 
beobachtet. 


Integument, Muskulatur, Mesenchym, Verdauungsapparat 
und Exeretionsapparat. 

Das Körperepithel ist 1,2—2.ı hoch und allseitig gleichmäßig und 
kurz bewimpert. In der Rüsselregion ist es vollständig eingesenkt. In 
der Rumpfregion trifft man zwar dann und wann auf einen im Epithel 
liegenden Kern, doch glaube ich, daß auch hier ein, wenn auch nur par- 
tiell, eingesenktes Epithel vorliegt. Einzellige Drüsen fehlen, dafür 
scheint allen Epithelzellen die Fähigkeit der Schleimproduktion zuzu- 
kommen, woraus sich vielleicht auch ihre lebhafte Blaufärbung in Häma- 
toxylingemischen erklärt. Besondere Differenzierungen in eine Basal- 
und eine Cilienwurzelschicht vermisse ich. — Die Muskulatur verhält sich 
wie bei Irhynchoscolex simplex Leidy, auch hier liegen die Ringfasern in 
den Epithelzellen (Epithelmuskelzellen). — Das Mesenchym ist bei der 
terricolen Form ebenso spärlich wie bei der paludicolen Art ausgebildet; 
auch hier schließt sich in der Rumpfregion der Darm unmittelbar an die 
Körperwandung. — Der Pharynx zeigt den gewöhnlichen Bau, entbehrt 
jedoch der cyanophilen Drüsen. Statt dessen ergießen zahlreiche ery- 
throphile Drüsenzellen ihr körniges Secret in sein Lumen. — Der Darm 
ist wie bei Rhynchoscolex simplex stark syneytiiert und birgt ungeheure 
Mengen winziger erythrophiler Kügelchen (Reservesubstanzen?). Cilien 
sind ebensowenig wie bei der paludicolen Art im Darm vorhanden. — 
Der Excretionsapparat zeigt nichts Besonderes; er ist stark ausgebildet 
und mündet dorsal, etwas vor der Schwanzspitze nach außen. Eine 
terminale Excretionsblase wurde nicht beobachtet. 


Nervensystem. 


Die geringe Zahl der erbeuteten Tiere verbietet eine eingehende Ana- 
lyse des Nervensystems. Das 22—24 u lange und ungefähr 10 u hohe 
Gehirn gleicht in groben Umrissen völlig dem von Rh. simplex. Die 
vorderen Sinnesnerven jedoch sind nur sehr schwach ausgebildet, was mit . 
der geringen Entwicklung der den ‚‚Sinnesplatten‘“ entsprechenden Sin- 
nesorgane zusammenhängt. Da mir keine günstigen Querschnitte durch 
die betreffenden Partien vorliegen, kann ich vom Bau dieser Sensillen 
keine genaue Darstellung geben. Dieselben sind lediglich durch 2 bis 
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4 Paare kleiner Sinnesorgane vertreten, die sich anatomisch den ‚,Dorsal- 
sensillen‘‘ von Rh. simplex anzuschließen scheinen. Auffallende Men- 
gen von Ganglienzellenkernen (Taf. II, Abb. 19 gzn) liegen allenthalben 
im Rüssel, ohne daß es gelänge, deren zugehörige Nervenfasern und 
-zellen klar zu erkennen. — Die Statocyste (Taf. II, Abb. 17; Abb. 18, 
19 stc) liegt knapp hinter dem Gehirn, etwas der Dorsalseite genähert. 
Sie stellt ein einfaches Bläschen mit scharf begrenzter dünner Wandung 
dar und birgt zwei Statolithen (Taf. IT, Abb. 18), die anscheinend mittels 
feiner Fäden an der Statolithenwandung befestigt sind. Von Kernen 
etwaiger Statolithenbildungszellen (sogenannte ‚Nebensteinchen‘“) ist 
in der ausgebildeten Statocyste nichts mehr vorhanden. Die äußere 
Oberfläche der Statocyste trägt, wie aus Abb. 19, Taf. II ersichtlich ist, 
einen einschichtigen Belag von Ganglienzellen. Ich muß betonen, daß 
sich diese Statocyste, besonders hinsichtlich der Ausbildung ihrer Wan- 
dung, vollständig an die gleichen Bildungen bei Catenula und den Acölen 
anschließt, mit denen ich sie homologisieren möchte. Mit der larvalen 
Statocyste der Lutherschen Larve jedoch hat sie, wie bereits oben aus- 
einandergesetzt wurde (S.27), kaum unmittelbar etwas zu tun. — Den 
Verlauf der einzelnen Nervenstämme konnte ich an dem ungemein dürf- 
tigen Material des terricolen Rhynchoscolex nicht genau verfolgen, doch 
läßt sich aus dem Wenigen, das zu sehen ist, auf eine prinzipielle Über- 
einstimmung mit den Verhältnissen bei Arhynchoscolex simplex Leidy 
schließen. 
Geschlechtsorgane. 

Eines der beobachteten Tiere war voll geschlechtsreif. Hoden habe 
ich nicht gesehen — wahrscheinlich fehlen diese ebenso wie bei Rhyncho- 
scolex simplex. — Über die ersten Stadien der Keimzellenbildung kann 
ich vorläufig nichts Sicheres angeben. Es kamen lediglich drei in ver- 
schieden weiter Entwicklung begriffene Keimbänder zur Beobachtung, 
deren eines schon ziemlich reife Eier (Taf. II, Abb. 16 gon, Abb. 20 %kz) 
enthielt und seitlich zwischen Körperwand und Darm lag. Die ihn zu- 
sammensetzenden Keimzellen sind verhältnismäßig groß, 20—25 u, mit 
rund 2,4 u langen, schwach ovalen Kernen. Das Plasma der Keimzellen 
war erfüllt von ansehnlichen Dotterschollen (vgl. Abb.20, Taf. II), wo- 
durch Bilder entstehen, die nahezu vollständig mit denen reifer Eier von 
Stenostomum leucops (Ant. Dug.) übereinstimmen. Dieser enorme Dot- 
terreichtum stellt mit dem Vorhandensein der Statocyste einen Haupt- 
unterschied in dem Baue der beiden Rhynchoscolex-Arten dar. Ich 
zweifle nicht, daß der Dotterreichtum der Eier von Rhynchoscolex diplo- 
lithieus in dessen terricoler Lebensweise begründet ist, die natürlich das 
Auftreten einer freischwimmenden Larvenform von vornherein verbietet 
und die wohl wahrscheinlich auch einen Verlust der ungeschlechtlich 
sich fortpflanzenden Stadien nach sich gezogen haben dürfte. 
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Vorkommen. 


Rhynchoscolex diplolithicus traf ich in einigen wenigen, untereinander 
vollständig übereinstimmenden Exemplaren in feuchtem Laub in einem 
Walde am Südosthange (etwa 900 m) der hohen Rannach bei Graz an. 
Der Fundort (Kalkboden) liegt fern. von jedem Wasser. 


3. Die systematische Stellung der Catenuliden. 

Es ist ALEXANDER LUTHERS (1907, 8. 718ff.) Verdienst, zum ersten 
Male eine kritische Sichtung der damaligen Ansichten über die systema- 
tische Stellung der Catenuliden vorgenommen und darauf hingewiesen 
zu haben, daß eine Trennung der Catenuliden von den Microstomiden 
in Übereinstimmung mit den Ansichten VEJDovskys (1882, S. 54), 
SEKERAs (1888, 8. 344; 1903, 8. 607), KELLERs (1894, 8. 370 ff.) 
sowie auf Grund seiner eigenen (1906, $. 49 ff.) und HorstEns 
Untersuchungen (1907, S. 394 ff.) dringend nötig erscheine. GRAFF 
(1904—1908, S. 2505, 2508, 2513f£f.; 1913, 8. 13) schließt sich in der 
Folge dann LUTHER an. LUTHER unterzieht in der oben angeführten 
Arbeit (1907) die einzelnen Organsysteme einer eingehenden Erörterung, 
auf die ich, da ich mich derselben im großen und ganzen anschließe, ein- 
fach verweise. Meine Untersuchungen haben aber noch weitere bedeut- 
same Unterschiede zutage gefördert, die die Kluft zwischen den Catenu- 
liden und allen anderen Turbellarien noch ganz bedeutend erweitern 
müssen. Ich erlaube mir die einzelnen, für eine Festlegung der systemati- 
schen Stellung bedeutsamen Organsysteme nochmals kurz durchzugehen. 

(1.) Der Darmkanal zeigt innerhalb der Catenuliden so verschiedene 
Ausbildungsstufen, vom acöloiden Syncytium (Rhynchoscolex) bis zu der 
differenten Entwicklung bei Stenostomum und Catenula, daß daraus am 
schönsten ‚‚die Gefahr, die systematische Einteilung auf morphologische 
Verschiedenheiten‘ dieses ‚Organsystems zu gründen“ (WESTBLAD, 1923, 
S. 96), erhellt. Die Verdauung erfolgt deshalb innerhalb der Gruppe der 
Catenuliden bald intra-, bald extraplasmatisch. — Ebensowenig besagt die 
Ausbildung (2.) desMesenchyms. Den sonderbaren Verhältnissen bei der 
Gattung Catenula (MRAZEK 1906, BEAUCHAMP 1919) kann ich nach den 
Untersuchungen PRENANTS (1922, S. 28) keine theoretische Bedeutung 
beimessen. — Die systematische Bedeutung des von allen anderen Tur- 
bellarien abweichend gestalteten und, wie ich glaube, selbständig erwor- 
benen (3.) Excretionsapparates kann dagegen nicht hoch genug veran- 
schlagt werden. Es muß mit aller Entschiedenheit darauf hingewiesen 
werden, daß bei allen genauer bekannten Catenuliden die Exeretionsgefäße 
nur einen einzigen mediodorsalen Hauptstamm (proximalen Schenkel) be- 
sitzen. Hinsichtlich der angeblichen Ausnahmen SCHMARDASs (1859, 
S. 11, 12) Catenula quaterna und BöHmics (1898, 8. 7,8) Stenostomum 
gilvum, schließe ich mich unbedingt den LuUTHERschen Einwürfen (1907, 
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S. 719, 720) an. Die von STUHLMANN gezeichneten, bei BöHmıe (1898) 
reproduzierten angeblichen Excretionskanäle haben, sofern die betref- 
fende Form tatsächlich ein Catenulide ist, sicherlich nichts mit dem 
Excretionssystem zu tun. Auch die Angabe A. MEIXxnkErs (1908a, b) von 
Seitenästen am Excretionsapparate von Stenostomum unicolor OÖ. Schm., 
die J. MEIXNER (1915, S. 465) ‚bestätigen zu können glaubt‘, sind, ob- 
wohl sie, wenn begründet, an der hier vorgetragenen Auffassung ja nicht 
viel zu ändern vermöchten, unrichtig. Beide Autoren haben, wie ich 
mich am gleichen Objekt überzeugen konnte, die Grenzlinien des Darmes 
für Exceretionskanäle gehalten. — Das (4.) Nervensystem weicht nach 
meinen Untersuchungen an Rhynchoscolex vollständig von dem aller an- 
deren Rhabdocölen ab und schließt sich an das der Acölen und Allöo- 
cölen an. — Der (5.) Geschlechtsapparat entbehrt der Ausführwege für die 
weiblichen Genitalprodukte. Der männliche Apparat besteht, wo vor- 
handen, aus follikulären Hoden (SABUSSow, 1897, 8. 47ff.), die männliche 
Geschlechtsöffnung liegt dorsal in der Pharynxregion. (Nachgewiesen für 
Stenostomum leucops [| Ant. Dug.], Stenostomum unicolor O. Schm., Steno- 
stomum fasciatum Vejd.) Die abweichenden Angaben KELLErs (1894) sind 
irrig. Der männliche Apparat zeigt bei allen Catenuliden deutlich ein 
rudimentäres Verhalten und die Neigung zu völligem Verschwinden. 
Parthenogenese scheint regelmäßig vorzukommen. (Nach eigenen Be- 
obachtungen auch bei Stenostomum leucops, trotz vorhandener Hoden!) 

Aus allen diesen Tatsachen erhellt die ganz isolierte Stellung der Cate- 
nuliden. Ich betrachte diese Turbellariengruppe als einen schon vor un- 
geheuer langer Zeit ins Süßwasser eingedrungenen Zweig, der so jeden 
Anschluß an marine Formen vollständig verloren hat. Die große Isolie- 
rung führte zu einer Erhaltung einer Reihe primitiver Merkmale. Tat- 
sächlich kennen wir keine einzige ausgesprochen marine Catenulide, denn 
GRAFFS (1878) Stenostomum sieboldir Graff ist sicher ein Microstomum. 
Ich empfehle für die Catenuliden eine eigene, den Acoela, Rhabdocoela, 
Alloeocoela (inklusiv Tricladida)‘!) und Polycladida gleichwertige Ordnung 
zu begründen, für die ich die Bezeichnung: Notandropora in Vorschlag 
bringe. Die Ordnungsdiagnose laute: 

O. Notandropora: Turbellaria mit Pharynz simplex. Mit einem 
aus Gehirn und mehreren Paaren (meist gleichwertigen), hinteren Längs- 
nervenstämmen bestehenden Nervensystem. Mit unpaarigem, dorsal ge- 
legenen Hauptexcretionsstamm. Männliche @eschlechtsorgane meist rudi- 
mentär, Hoden follikulär, männliche Geschlechtsöffnung dorsal im Vorder- 
körper. Die weiblichen Gonaden sind einfache Ovarien ohne eigene Aus- 
führgänge. Ungeschlechtliche Fortpflanzung meist vorhanden. 


1) Eine Begründung der Einreihung der Tricladida unter die Alloeocoelen hier zu 
geben, würde zu weit gehen. Dieselbe ergibt sich im übrigen bei eingehendem Stu- 
dium der Horsrtenschen Alloeocoelenarbeiten und der Tricladenliteratur von selbst. 
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Erklärung der Abbildungen. 
Buchstabenbezeichnung für Tafel I und Tafel 1. 


a, teratologische Mißbildung 
b, Basalschicht des Epithels 
bk, Basalkörperchen ° 

bs, Bindegewebssepten 

cm, Zirkulärmuskeln 

cof, quere Faserbrücke 


cw, Cilienwurzelschicht des Epithels 


da, Darm 

dan, Kern im Darmsyncytium 
dex, distaler Excretionsstamm 
don, Dotterkern 

drs, Drüsensecret 

drz, Drüsenzelle 

drzn, Drüsenzellkern 

drzp, Porus der Drüsenzelle 
e, Epithel 

epn, Epithelkern 

eph, Excretophoren 

ex, Excretionskanal 

exbl, Exeretionsblase 

exp, Excretionsporus 

fb, Faserballen 

9, Gehirn 

gn, „stecken“ gebliebene Keimzelle 


gon, Keimlager 

gr, Granula (Nährsubstanzen) 
gzn, Ganglienzellenkerne 

ks, Keimband 

kz, Keimzelle 

kz’, durchwandernde Keimzelle 
kzn, Keimzellenkern 

Im, Längsmuskeln 

m, Mundöffnung 

pex, proximaler Excretionsstamm 
pi, Pigmentflecke 

ph, Pharynx 

phn, Pharyngealnerven 

r, Rüssel 

rsn, vorderer Sinnesnerv 

sl, Sinnesleiste 

spl, Sinnesplatten 

ss, Sinnesstift 

ste, Statocyste 

stl, Statolith 

veln, äußere, ventrale Längsnerven 
viln, innere, ventrale Längsnerven 
x, „Stammzelle‘“. 


Tafel I. 
Rhynchoscolex simplex Leidy, Habitusbild nach dem Leben. 


Vorderende eines Rh. simplex mit Pigmentflecken, nach dem Leben. 


Abk. 1. 

Abb. 2. Rh. simplex, „kreisend‘, nach dem Leben. 
Abb. 3. 

Abb.4. Rüsselspitze, nach dem Leben. 

Abb. 5. 


Zenker, Ehrl. Häm.-Eosin. 
etwa 1200: 1. 


Abb. 7. Querschnitt durch den Kopfteil in der Gegend des Gehirns. 
Ehrl. Häm.-Eosin. Seib. Oc. 0, Obj. hom. Imm. 1/.9. Vergr.: etwa 1200: 1. 
Abb. 8. Vorderende eines in Boraxcarmin gefärbten, als Totopräparat zu- 
gerichteten Rh. simplex in Seitenansicht. 


etwa 436: 1. 


Abb. 9. Sagittalschnitt durch die Flanken der vorderen Körperpartien von Rh. 


simplex mit reifen Keimzellen. Zenker, Ehrl. Häm.-Orange G 1. 


Partie des Rüssels, nach frischem Quetschpräparat. 
Abb. 6. Querschnitt durch die Rüsselbasis in der Gegend der Sinnesplatten. 
Seib. Oc. 0, Obj. hom. Imm. 1/50. 


Oc. I, Obj. 5. Vergr.: etwa 436: 1. 


Abb. 10. Teratologie. Nach dem Leben. : 
Abb. 11. Stück aus einem Querschnitt bei starker Vergrößerung. 
Heidenhain - Eisenhämatoxylin. 


Vergr.: etwa 3000: 1. 


Abb. 12. Epithel mit Drüsenzelle. 
Obj. hom. Imm. 1/o,. Vergr.: 


Abb. 13. Desgl. 


Zenker, Ehrl. Häm.-Eosin. 
etwa 2000: 1. 


Vergr.: 


Zenker, 
Seib. Oc. I, Obj. 5. Vergr.: 

Seib. 
Zur 


Seib. Oc. III, Obj. hom. Imm. 1/s,. 


Seib. Oec. II. 
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Abb. 14. Hinterende von Rhynchoscolex simplex mit Excretionsblase in Seiten- 
ansicht. Nach dem Leben. 
Abb. 15. Querschnitt durch die Körpermitte von Rh. simplex. Zenker, Ehr!. 
44 Häm.-Eosin. Seib. Oc. III, Obj. 5. Vergr.: etwa 910:1. 


Tafel LI. 


Abb. 1. Auswandernde junge Keimzelle k2’ von Rh. simplex. Aus einem Sagit- 
talschnitt. Zenker, Ehrl. Häm.-Eosin. Oc. II, Obj. hom. Imm. 1/go. 
Vergr.: etwa 2000: 1. 

Abb. 2. Junges Keimband, längs. Zenker, Ehrl. Häm.-Fuchsin $. Seib. Oc. I, 
Obj. hom. Imm. 1/,,. Vergr.: etwa 1500: 1. 

Abb. 3. Ältere Keimzelle, zwischen Darm und Körperwand. Zenker, Ehrl. 
Häm.-Eosin. Seib. Oc. II, Obj. hom. Imm. 1/59. Verg.: etwa 2000: 1. 

Abb. 4. Keimband, quer. Zenker, Ehrl. Häm.-Eosin. Seib. Oc. 0, Obj. hom. 
Imm. 1/s09. Vergr.: etwa 1200:1. 

Abb. 5. Reifes Keimband, Flächenschnitt. Zenker, Ehrl. Häm.-Eosin. Seib. 
Oc. 0, Obj. hom. Imm. 1/20. Vergr.: etwa 1200: 1. 

Abb. 6. Querschnitt durch die vordere Rumpfregion von Rh. simplex mit zwei 
reifen Keimzellen. Zenker, Ehrl. Häm.-Orange G 1. Seib. Oc. II, Obj. 6. 
Vergr.: etwa 1055: 1. 

Abb. 7. Nahezu reifes Ei, künstlich isoliert. Nach dem frischen Objekt. 

Abb. 8. Jugendstadium von Rh. simplex in ungeschlechtlicher Fortpflanzung. 
Nach dem Leben. 

Abk. 9, 10, 11. Vorderende der ‚Lutherschen Larve‘“ in verschiedenen Kontrak- 
tionsstadien. Nach dem Leben. 

Abb. 12. Vorderende einer ungestörten, ausgestreckten. „Lutherschen Larve‘“, 
Nach dem Leben. 

Abb. 13. ‚„Luthersche Larve‘“ von Rh. simplex, freischwimmend. Nach dem 
Leben. 

Abb. 14. Querschnitt durch das Vorderende der ‚„Lutherschen Larve‘‘ in der 
Gegend der Statocyste stz. Man sieht die vorderen Sinnesnerven rsn und 
seitlich davon die Sinnesplatten. Zenker, Ehrl. Häm.-Eosin. Seib. Oc. II, 
Obj. hom. Imm. 1/,,. Vergr: etwa 2000:1. 

Abb. 15. Querschnitt durch den Rumpf der „Lutherschen Larve“. Zenker, Ehrl. 
Häm.-Eosin. Seib. Oc. 0, Obj. hom. Imm. !/39. Vergr.: etwa 1200:1. 

Abb. 16. KRhynchoscolex diplolithicus Reis. Habitusbild. Nach dem Leben. 

Abb. 17. Vorderende desselben, stärker vergr. Nach dem Leben. 

Abb. 18. Statocyste desselben. Nach einem frischen Quetschpräparat. 

Abb. 19. Sagittaler Längsschnitt durch das Vorderende von Rh. diplolithicus. 
Sublimat, Ehrl. Häm.-Bordeaux. Seib. Oc. 0, Obj. hom. Imm. L/ao. 
Vergr: etwa 1200:1. 

Abb. 20. Sagittalschnitt durch ein Keimband (Keimlager) von Rh. diplolithicus 
mit reifen Eizellen. Sublimat, Ehrl. Häm.-Bordeaux. Seib. Oc. 0, Obj. 
hom. Imm. 1/;,. Vergr.: etwa 1200:1. 
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4. Studien zu einer Monographie der Kalyptorhynchia und zum System 


der Turbellaria Rhabdocoela. 
Von Dr. Josef Meixner. 
Aus dem Zoolog. Institut der Universität Graz. 
(Mit 10 Figuren. ) 
Eingeg. 26. Februar 1924. 


In der Familie Proboscida hatte Graff (1882) die »Rhabdo- 


coela mit einem Tastrüssel« zusammengefaßt. Sie enthielt auch 
eine Form, Astrotorhynchus (Pseudorhynchus) bifidus (M’Int.), 
deren rüsselartig gestaltetes Vorderende etwa wie bei Rhyncho- 
mesostoma rostratum (Müll.), das Graff seiner Familie Mesostomida 
zugezählt hatte, durch gewöhnliche Retraktoren spontan einzieh- 
bar (einstülpbar) ist. Nach dem Bekanntwerden weiterer, ähnlich 
ausgestatteter Formen sah er sich (1905) genötigt, Astrotorhynehus 
von den Proboscida abzutrennen und aus ihrem Rest die Subsectio 
(1913, Gens) Kalyptorhynchia zu schaffen, die durch den Besitz 
eines »Scheidenrüssels« gegenüber allen übrigen Rhabdocoela scharf 
gekennzeichnet wird. 


Ein »Scheidenrüssel« besteht aus einem im Vorderkörper ge- 


legenen, gegen das übrige Mesenchym des Körpers durch ein 
Grenzmembran-Muskelseptum abgeschlossenen Muskelzapten, 
dessen distaler Teil (in der Ruhe) von einer präformierten und 
differenzierten, nach außen sich öffnenden Deckepitheleinstülpung 
umscheidet wird. Dazu kommen spezielle Retraktoren und Pro- 
traktoren bzw. Fixatoren als Bewegungsmuskeln. 


Graff unterscheidet vier Familien: Trigonostomidae, Schizo- 


rhynchidae, Polyeystididae und Gyratrieidae. 


Meine Untersuchungen beziehen sich auf fünf Arten der 


Irigonostomidae: Trigonostomum (Hryporeus) venenosum (Ulj.) und 
breitfussi Graff, Trigonostomum setigerum O. Schm., armatum 
(Jensen) und penieillatum (OÖ Schm.), neun Arten der Polyeysti- 
didae: Koinoeystis n. g. (Acrorhynchus) sophiae (Graff) und neo- 
comensis (Fuhrm.), Anoplorhynchus piger n. g. n. sp., Polyeystis 


je) 


goettei Bresslau, nägelü Köll., erocea (O. Fabr.) und mamer- 
tina (Graff), Polyeystis (Aerorhynchus) caledonica (Clap.), Phono- 
rhynchus helgolandieus (Meczn.) und die beiden dzt. bekannten 
Arten der Gyratrieidae!: Gyratrie hermaphroditus Ehrbg. und 
attemsi Graff. Die Änderungen der Gattungsnamen gegenüber 


" Ich setze voraus, daß Vejdovskys Deutung einiger junger Gyra- 


trices mit aberrantem Kutikularapparat als @, hermaphroditus (1882 p. 51) 
zutrifft. 


Zool, Anzeiger. Bd. LX. 7 
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den in Klammer gesetzten Graffschen (1913) ergeben sich aus 
den folgenden Befunden. 

Die marinen Arten stammen aus Helgoland, Triest, Neapel 
und Sewastopol (A. sophiae) ; die Süßwasserformen wurden in den 
Ostalpen gesammelt, Anoplorhynchus piger im Sonnblickgebiete 
(Hohe Tauern) im Schlamme eines etwa 2220 Meter über dem 
Meer gelegenen, hochtemperierten Tümpels?. Weiter wird ein 
neuer, mit einer Rüsselbildung besonderer Art versehener Typhlo- 
planide in den Kreis der Betrachtung gezogen: Haplorhynchella 


paludicola n.g.n.sp., aus sumpfigen Mooswiesen bei Graz (Rosen- 
berg). 


Fig. 1. Trigonostomum setigerum, Sagittalschnitt durch den Vorder- 
körper (Schema). Etwa 280X vergr. alm und arm äußere Längs- 
und Ringmuskulatur des Pharynx, da Darm, dil Dilatatoren der 
Öffnung rö der Epitheleinstülpung (» Rüssel«), ed erythrophile Drüsen, 
9 Gehirn, ir Integumentretraktoren, mö Mundöffnung, mr Mund- 
rohr, mrdldessen Dilatatoren, pht Pharyngealtasche, ptr Protraktoren 
und rtr Retraktoren des Pharynx, rhd Rhabditendrüsen, rm Ring- 
muskeln der Haut, rr Retraktoren der Epitheleinstülpung, fe Hoden. 


Es hat sich zunächst herausgestellt, daß die Trigonostomidae 
keinen Scheidenrüssel besitzen (Fig. 1), daher keine Kalypto- 
rhynchier sind. Es handelt sich vielmehr um ein System von 
paarigen Retraktoren (rr), die in der Ruhelage an einer mehr 
oder weniger tief eingezogenen, von speziellen Drüsen versorgten, 
ventralen Integumenteinstülpung des Vorderkörpers (rö) inserieren 

® Auf Grund der Bestimmungstabelle Graffs (1913 p. 298) wurde diese 


Art seinerzeit unter die Trigonostomidae eingereiht (Reisinger 1922 p. 201), 
was unrichtig ist. Ihre Bearbeitung ging von O. Steinböck auf mich über. 
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und gegen die dorsale und seitliche Körperwand ausstrahlen 
(vgl. Jensen 1878 t.3 f.15). Diese Einstülpung kann — augen- 
scheinlich vor allem vermöge der in ihrem dorsalen und seit- 
lichen Bereiche auffallend kräftig entwickelten Ringmuskulatur 
der Haut (rm) — zum großen Teile papillenartig vorgestülpt 
werden. Hierzu muß einerseits die Öffnung (rö) der distalen, die 
Papille sodann scheidenartig umgebenden Partie der Einstülpung 
erweitert werden. Dies geschieht durch zwei Paare ventraler, 
kräftiger (kurzer) Dilatatoren; das rostrale (schwächere) inseriert 
seitlich an der Öffnung der Rüsseleinstülpung (dil,) das caudale 
seitlich vor dem Munde (dil,). Aus der Anordnung dieser Mus- 
keln sowie der Retraktoren resultiert eine dreiseitige Öffnung, 
die Schmidt (1852) für den Mund hielt (» Trigonostomum«). Bei 
T. breitfussi fehlen spezielle Dilatatoren, die Öffnung ist quer-oval. 

Weiterhin kann jene kurze Integumentpartie, die die Rüssel- 
einstülpung von dem stark verlängerten Mundrohre (mr) trennt, 
durch paarige Retraktorengruppen (ir) dorsocaudad gezogen wer- 
den, so daß das Mundrohr in die Rüsseleinstülpung zu münden 
scheint, ein Kontraktionszustand, den Graff (1911 p.65 t. 4 f. 31) 
offenbar als Charakter der Gattung Woodsholia verwendet hat. 
Da die einzige Art dieser Gattung W. lilliei in ihrer übrigen Or - 
ganisation mit Ayporcus venenosus weitgehendst übereinstimmt, 
ist die Identität der beiden Gattungen nahezu sicher. 

Die Trigonostomidae gehören mithin zu den eines »Scheiden- 
rüssels« entbehrenden Lecithophora-Liporhynchia und haben un- 
zweifelhaft enge Beziehungen zur Familie Proxenetidae, speziell 
zu jenen Arten des Genus Prozxenetes, deren Bursa an ihrem 
blinden Ende einen Outicularanhang trägt. Es standen mir zum 
Vergleiche je eine Schnittserie des Proxenetes flabellifer (Jens.) 
und Paramesostoma neapolitanum (Graff) sowie mehrere von 
Astrotorhynchus bifidus (M’Int.) zur Verfügung. 


Weiblicher Geschlechtsapparat. 

Die weiblichen Geschlechtsdrüsen sind bei allen Trigonosto- 
midae und bei Proxenetes typische paarige (getrennte) Germo- 
vitellarien. Bei den mir vorliegenden Formen liegt der Germar- 
abschnitt (Fig, 2ge) stets dem Hinterende des wurstförmigen, 
schwach eingeschnittenen Vitellarabschnittes (vi) an. Es besteht 
also auch im Genus Trigonostomum keine räumliche Scheidung 
in Vitellarien und Germarien, womit das einzige von Graff 
(1913 p. 302) herangezogene Unterscheidungsmerkmal zwischen 

7* 
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diesem Genus und Ayporcus (und Woodsholia) wegfällt. Da an- 
dere Merkmale zwecks Charakterisierung dieser Gattungen nicht 
konstatierbar sind, müssen die Arten vorläufig unter dem ältesten 
Genusnamen Trigonostomum vereinigt werden. 

Jedes Germovitellarium besitzt einen kurzen, am Germar- 
abschnitt beginnenden, gemeinsamen Ausführungsgang, den wir 
füglich als Ovidukt zu bezeichnen haben. Erst mit der Son- 
derung von Ausführungswegen für Dotter- und Keim- 


HH | \g ID 
Et bmst bst sb’ mco wgk ddr se “N 


Le 


Fig. 2. T. setigerum, Sagittalschnitt durch den Hinterkörper (Schema). 
Etwa 280 x vergr. adr Atrialdrüsen, bs Bursa, bmst Mundstück des 
Bursastieles bst, bsa kutikularer Bursaanhang, cr Kutikularrohr, fr 
dessen proximale trichterartige Erweiterung, dsp Ductus spermaticus, 
dvm Dorsoventralmuskeln, ge Germarabschnitt, mco männl. Begattungs- 
organ, mgk männl. Genitalkanal, sb Samenblasen, sdr Schwanzdrüsen, 
spw Spiralwulst, te Hoden, vd Vas deferens, wdr weibl. akzessor. Drüsen, 
wgk weibl. Genitalkanal. 


zellen ist die Trennung von Vitellarien und Germarien 
gegeben; den Beginn zeigt z. B. Paramesostoma neapolitanum. 
und Astrotorhynchus bifidus mit sehr kurzen Vitellodukten und 
Germidukten. Die Verlängerung betrifft gewöhnlich zunächst die 
Vitelloducte (Kalyptorhynchia). | 

Die Ovidukte vereinigen sich zu einem unpaaren, stets rechts 
von der Mediane caudad verlaufenden weiblichen Genitalkanal 
(wgk) — einen solchen besitzt auch Puramesostoma —, der von 
rechts her in den vorderen (Trigonostomum penicillatum und breit- 
Jussi) oder hinteren Teil des Atrium (Tr. setigerum, Proxenetes 


® 


flabellifer) mündet und ein Stück davor zahlreiche Drüsen (wdr) 
mit feinkörnigem erythrophilen Sekret empfängt, über deren 
Funktion nichts ausgesagt werden kann. 

Den Trigonostomidae, Proxenetidae sowie Astrotorhynchus fehlt 
ein Uterus. 

Die Bildung des zusammengesetzten Eies beginnt nach Be- 
obachtungen an Tr. setigerum, penieillatum und breitfussi beiderseits 
in der jeweilig hintersten, den reifen Keimzellen des Germar- 
abschnittes sich anschließenden Vitellarpartie, indem sich nach- 
einander, aber auf den beiden Seiten nicht gleichzeitig (mindestens) 
5—6 Keimzellen ablösen und hintereinander in die Vitellarpartie 
gleiten oder geschoben werden. In diesem Stadium der Ovulation 
erscheint im Quetschpräparate die Grenze zwischen Germar- und 
Vitellarabschnitt verwischt. 


Voraussichtlich trennt sich in der Folge das ganze die Keim- 
zellen enthaltende Stück des Vitellarabschnittes los und gelangt 
ins Atrium, wo die Eibildung rasch vollendet werden dürfte. Bei 
vielen Turbellarien, z. B. regelmäßig bei Bothrioplana semperi M. 
Braun geschieht die Eibildung und die unmittelbar darauffolgende 
Ablage nachts (in den frühen Morgenstunden), so daß ich unter 
den vielen Tausenden von gezüchteten Individuen, die ich kon- 
trollierte, während der Tages- und ersten Nachtstunden keines 
mit Ei zu Gesicht bekam. Solche Gründe mögen es vielleicht 
sein, daß weder für Trigonostomidae noch für Proxenetes Eier 
beschrieben werden. Da auch Promesostoma marmoratum 
(M. Schultze) sehr unvollkommen getrennte Germarien und 
Vitellarien zu besitzen scheint, gewinnt die Angabe Graffs (1882) 
Bedeutung, daß die großen, rundlichen Eikapseln dieser Form 
ebenfalls je +—7 Embryonen enthalten und gestielt sind. Ich 
vermute, daß die Substanz des Stieles bzw. der Klebestoff, mit 
welchem die Kapseln ans Substrat geheftet werden, jenen großen 
Drüsen entstammt, dieringsum in das Atrium nahe der Geschlechts- 
öffnung; ein grobkörniges, eosinophiles Sekret von hohem Licht- 
brechungsvermögen ergießen. Da ihrem Verhalten und ihrer 
Lage nach ganz ähnliche Drüsen (adr) für die Trigonostomidae, 
für Proxenetes, Paramesostoma und Astrotorhynchus nachzuweisen 
sind — ihr Sekret färbt sich oft kaum und erscheint dann an den 
Schnitten schwach gelblich —, so ist zu erwarten, daß auch von 
diesen Tieren die Eikapseln (mittels eines Stieles) angeklebt werden. 


Löhners Beschreibung (1910 und 1911) der Eireifung bei gewissen 
hoch differenzierten Acoela (Amphiscolops, Monochoerus, Polychoerus), deren 
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Ovarien eine Scheidung in eine Keim- und Wachstumszone, in einen »Ger- 
mar-« und »Vitellarabschnitt« erkennen lassen und auch als »Germovitellarien« 
aufgefaßt wurden (Graff 1904—08 p. 1958), erinnert als förmliche Vorstufe 
an den oben skizzierten Vorgang: Es treten hier (am "häufigsten vom hin- 
tersten Teile der Keimzone) reife Keimzellen, sei es auf aktivem (durch 
amoeboide Bewegung), sei es auf passivem Wege (durch »Hineingedrückt- 
werden«) in die Wachstumszone über und wachsen hier unter Inkorporierung 
von Dotterkörnchen zu endolezithalen Eiern an, die schließlich von kern- 
haltigen Resten der Dotterzellen umgeben werden (Graffl. c.). 


Die Bursa (bs) liegt etwa in der Medianlinie des Körpers, 
rostral von der Geschlechtsöffnung. Klein und birnförmig ist’ 
ihre Gestalt bei Tr. breitfussi, groß, langoval und gewöhnlich an 
1—2 Stellen eingeschnürt bei Tr. venenosum und hilie. Sie 
verengt sich bei den genannten Arten allmählich zu einem 
weiten Ausführungsgang, dem »Bursastiel« Ihre Wand besteht 
aus Epithel, Basalmembran und (insbesonders am Stiele) gut 
entwickelter Ring- und schwacher Längsmuskulatur, die sich an 
der Mündung in die viel schwächere des Atrium fortsetzt. Auf- 
fallend voluminös ist die meist mit Sperma und Kornsekret prall 
gefüllte, ovale bis rundliche Bursa von Tr. setigerum, armatum 
und penicillatum. Der sich unvermittelt absetzende dünne 
Stiel ist bei den beiden erstgenannten Arten sehr lang (bst), bei 
T. penicillatum kurz; er erweitert sich trichterartig ein Stück vor 
seiner Ausmündung ins Atrium. Die Muskulatur (vornehmlich 
Ringfasern) ist schwach, an der Blase kaum oder nicht sicher, 
am Stiele deutlich erkennbar. In der Blase sieht man ein meist 
gut erhaltenes plattes Epithel, im Stiel obliteriert es, und es er- 
scheint die Basalmembran durch eine kutikulare Auflagerung 
merklich verstärkt. Bei T. setigerum springt dieser Stiel mit 
einem besonderen Mundstück in die Bursablase vor (bstm). Die 
Bursa von Proxenetes flabellifer ähnelt bezüglich Bau und Gestalt 
jener von Tr. venenosum. Ihr dicker Stiel erweitert sich distal 
ziemlich plötzlich und geht allmählich in das Atrium über, so daß 
eine Grenze nur insofern gezogen werden könnte, als die Musku- 
latur an letzterem viel schwächer wird. In diesem Endteil des 
Bursastieles bzw. rostralen Teile des Atrium ist in der Umgebung 
der Verengung des Stieles eine Kutikularbildung in Form einer 
schräg längs angeordneten Reihe von bis 26 j. langen Zapfen 
vorhanden, die in Form und Zahl (etwa 6) variieren und deren 
Spitzen gegeneinander beweglich sind; man kennt sie als an 
einer basalen »Chitinleiste« beweglich eingelenkte »Chitinzähne «. 
Zu Drüsen sehe ich mit Graff keine direkte Beziehung. Doch 
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mündet ventral von ihren Spitzen eine Gruppe besonderer Drü- 
sen mit ziemlich feinkörnigem, eosinophilem Sekrete durch das 
ventrale, mit langen Flimmern versehene Atriumepithel (»beeren- 
förmiges Bläschen« mit »Sekretballen«) aus. Ein vielleicht stimu- 
lierendes Zusammenwirken mit den dolchförmigen Zapfen am 
männlichen Kopulationsorgane wäre denkbar. 

Zu den eigenartigsten Gebilden zählen die in der Literatur 
als »Chitinanhänge« bekannten Organe am blinden Ende der 
Bursa. Unter den Rhabdocoelen sind sie bisher ausschließlich 
für mehrere Proxenetes-Arten®? sowie für alle Trigonostomidae in 
ähnlichen Gestalten nachgewiesen (Graff 1904—08 p. 2363, 
Meixner 1915 p. 558). Graff (1882 p. 147) sprach die Ansicht 
aus, daß es sich um einen frei im Mesenchym endigenden, rudi- 
mentär gewordenen Ductus spermaticus handelt, und stützte sich 
auf Jensens Beobachtung eines solchen, Receptaculum und 
Bursa verbindenden Ganges an Byrsophlebs graffn Jens.‘ Er 
hat damit insoweit das Richtige getroffen, als der Anhang tat- 
sächlich in einen dünnwandigen Ductus spermaticus ragt, der in 
seinem erweiterten (proximalen) Teile als »Divertikel« der Bursa 
bei manchen Arten bereits gesehen worden war. Seine Fort- 
setzung und Mündung in die Vereinigungsstelle der beiden Ovi- 
dukte ist aber bisher übersehen worden. Seiner Entstehung nach 
ist der Anhang eine kutikulare Abscheidung des Bursaepithels, 
die in den Ductus spermaticus hineinzuwachsen scheint und im 
Bereiche ihres kurz zylindrischen, in die Bursa oft weit vorsprin- 
genden Basalstückes mit der Basalmembran der Bursa verlötet. 
Ich bezeichne sie daher als kutikulare Bursaanhänge. 

Nach ihrer Gestalt und der des Ductus spermaticus kann 


3 Den drei ungenügend bekannten Arten sollen sie fehlen; doch läßt 
vor allem der Bau ihrer männlichen Kopulationsorgane an der Zugehörigkeit. 
zum Genus Proxenetes zweifeln. 


4 Eine Nachuntersuchung der Graffschen Schnittserien von Typhlo- 
rhynchus nanus Laidlaw (Graff 1903) hat ergeben, daß der »Chitinanhang 
der Bursa« ein seitlich von dieker Kutikula ausgekleidetes Divertikel einer 
nach außen sich öffnenden Vagina darstellt, daß ein ähnliches Mundstück 
dem Receptaculum seminis zukommt, daß diese beiden Röhrchen durch 
einen zarten Gang (z. T. Mesenchymlücken?) miteinander kommunizieren, 
und daß die vor dem Vaginalporus gelegene sogenannte männliche Geschlechts- 
öffnung in ein Atrium commune führt, in das von hinten und oben her der 
weibliche Genitalkanal mündet. Der Bau des Geschlechtsapparates verweist 
mithin diese ectoparasitische Form in die Nähe der Anoplodiidae (Typho- 
rhynchidae nov. fam.), was im Mangel der Stäbchenstraßen und im Baue 
des Pharynx seine Bestätigung findet. Ein entsprechendes, durch einen zarten 
Kanal mit dem Receptaculum relativ spät sich verbindendes Mundstück 
stellte Beklemicheff (1915 p. 70) weiter an der Vagina (Bursa) seiner 
Desmote vorax fest. 
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im Genus Trigonostomum dzt. folgende Gruppierung der Arten 
vorgenommen werden: 


l. Trigonostomum-setigerum-Typus (Fig. 2 Dbsa): 


Der Anhang besteht aus einem wenig in die Bursa vor- 
springenden Basalstück und zwei aus ihm entspringenden langen, 
dünnen Röhrchen, die in der proximalen Erweiterung des im 
übrigen langen, engen Ductus spermaticus in Schleifen gelegt sind. 
Hierher gehören Tr. armatum?’, sicher Tr. brunchorstw Graff; es 
schließen sich mit kleinen Abweichungen Tr. venenosum und 
hllier an. 

Die Formen dieses Typus scheinen mit Proxenetes nächst 
verwandt zu sein, was insbesonders aus der bedeutenden Ähnlich- 
keit im Bau der Bursaanhänge geschlossen werden darf; während 
bei P. flabellifer, modestus Graff und cochlear Graff zwei dünne 
lange Röhrchen vorhanden sind, wird für P. gracilis Graff und 
paradoxus Pereyasl. ein einziges, ziemlich dickes Rohr ange- 
geben; doch kann es sich da um Irrtümer handeln (vgl. Graff 
1904—08 p. 2364). 


2. Trigonostomum-pentcrillatum-Typus: 


Das cuticulare, in die Bursa weit vorspringende Basalstück 
umschließt ein Bündel feiner, kompakter Stäbe (Fäden) — bei 
Tr. penicillatum zähle ich etwa 26 —, die mit ihren freien, etwas 
auseinander weichenden Enden in einen kurzen, blasig erweiterten 
Ductus spermaticus ragen. Die Reste der Matrixzellen liegen dem 
in die Bursa ragenden Bündelende (polsterförmig) an. Hierher 
sind Tr. markı (Graff), mirabile (Pereyasl.) und piriforme 
(Pereyasl.) zu stellen. Weiterhin steht das etwas aberrante 
T. breitfussı diesem Typus nahe. Fraglich bleibt die Einreihung 
des T. coronatum (Graff) und intermedium (Attems). 

Daß diese Bursaanhänge tatsächlich von dem für die Be- 
samung der Eizellen bestimmten Sperma passiert werden, erhellt 
daraus mit Bestimmtheit, daß sich z. B. bei Tr. breitfussi inner- 
halb des Ductus spermaticus eine dem Bündel angelagerte Portion 
frischen Spermas nachweisen ließ. Der Aufenthalt hier ist jeden- 
falls sehr vorübergehend. Über die Funktion der beiden recht 

° Jensens differierende Darstellung des Bursaanhanges erscheint nicht 
eindeutig; zwei mir aus Helgoland vorliegende Exemplare zeigen die für 
Tr. setigerum charakteristische Gestalt, während das männliche Kopulations- 


organ gut mit den für T. armatum gegebenen Zeichnungen Jensens (1878) 
und von Attems (1897) übereinstimmt (s. u.). 
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verschiedenen Bautypen konnte ich mir mangels eigner Lebend- 
beobachtungen kein klares Bild machen. ‚Einige Befunde deuten 
darauf hin, daß diese Organe etwas elastisch und erweiterungs- 
fähig sind, daß die gewundenen (weichen) Röhrchen des ersten 
Typus in den dünnen Teil des Ductus spermaticus, wahrschein- 
lich unter dem Druck des Spermas, vorgestreckt werden, die 
Stäbchen des zweiten Typus in ihrer ganzen Länge auseinander 
weichen. Es ist möglich, daß diese Anhänge das plötzliche Aus- 
treten bestimmter (kleiner) Spermamengen aus den meist mäch- 
tigen Bursen gewährleisten. Es würde sich dann um den Bursa- 
mundstücken der Acoela analoge Organe handeln (Löhner 1910 
p: 498). 
'Männlicher Geschlechtsapparat. 

Die rundlichen (birnförmigen) bis langovalen Hoden (te) befinden 
sich je nach der Lage des Pharynx entweder beiderseits hinter 
dem Pharynx (Trigonostomidae, Proxenetes 
gracilis) oder seitlich und vor ihm (Pr. 
‚flabellifer, cochlear, modestus). An ihrem 
Hinterende verjüngen sie sich in die Va- 
sa deferentia (vd), die, ehe sie sich zur 
Einmündung in das links von der Mediane 
gelegene Kopulationsorgan vereinigen, zu 
ovalen Samenblasen (sb) anschwellen, 
deren Wand aus einem platten Epithel, 
einer Basalmembran und einer ziemlich 
starken Muscularis besteht. Daß wir es 
hier mit echten äußeren Samenblasen 
sehr angenäherten, persistierenden Erwei- 
terungen zu tun haben, wird dadurch 
bestätigt, daß sowohl bei Paramesostoma 
als auch bei Astrotorhynchus eine äußere, 
im Baue völlig entsprechende, aber un- 


e Fig. 3. Trigonostomum breit- 
paare echte Samenblase vorliegt, daß /ussi, männl. Kopulations- 


weiter hier wie dort eine Sperma spei- 59% kombiniert nach ei- 
ner Skizze E. Reisingers 


chernde innere Samenblase nicht exi- und Schnitten. er Kuti- 


stiert. Im rundlichen, mindestens zwei  Kwlarrohr, erb dessen distal 
umgebogene, in die Kuti- 


einander überkreuzende Muskellagen tra- kula cu übergehende Basis, 


a: . fa verdickte Falte der Ku- 
genden Bulbus des retortenförmigen Konsens GPS), en 
pulationsorganes (Fig. 3) findet sich dau- thel des männl. Genital- 

° 1: : kanales mgk, ep, das des 
ernd lediglich Kornsekret, das Rn dee rer wetbchältere kb, 
Umgebung der gemeinsamen Einmündung vd Vas deferens. 
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der Vasa deferentia (vd) einfließt und sich innerhalb des hohen 
Bulbusepithels in Lappen (Haufen) anordnet, während für das 
Sperma ein axialer Durchgang präformiert erscheint (Fig. 6, spd). 
Nach Graffs Untersuchungen ist das Kornsekret zentral gelegen 
und wird vom Sperma mantelartig eingehüllt (1882 p. 167 tf.9H, 
1913 p. 9 £. 9), — ein gerade umgekehrtes Verhalten. Offenbar 
wurde (vgl. 1882 t. IX f. 18a sp) das epitheliale Plasma des Bul- 
bus, insbesonders jene seinen distalen Teil erfüllenden plasma- 
reichen Zellen für Sperma gedeutet. Eben letztere stellen die 
Matrix jener komplizierten Kutikularbildungen dar, über deren 
Gestalt wir uns nur unter Zuhilfenahme von Querschnitten ein 
plastisches Bild zu machen vermögen. Relativ einfach liegen die 
Dinge bei 7". breitfussi und penicılla- 
tum..Im Quetschpräparate (7. breit- 
fussi) sehen wir ein an seiner Basis 
haken- bis halbkreisförmig gekrümm- 
tes, gegen den Bulbus hin weit ge- 
öffnetes Kutikularrohr (Fig. 3 er, ö), 
das sogenannte »Sekretrohr«, sowie 
eine ihm anliegende, distal sich zu 
einem Zapfen (z) plötzlich verschmä- 


Fig. 4. T. breitfussi, Querschnitt » .; 
(Fig. 3 A-A) durch das männl, lernde »Platte« (fa) in den männ- 


Kopulationsorgan ohne Musku- Jichen Genitalkanal (mgk) ragen. An 


laris. Etwa 1600xX vergr. Be- 


zeichn. wie in Fig. 3. Querschnitten (Fig. 4) erkennt man, 


daß das Rohr (cr) innerhalb einer 
epithelialen (ep), eine gefaltete Kutikula (c«) tragenden Auskleidung 
des Genitalkanales (z. T. wie in einer Führung) liegt. An der pro- 
ximalen Öffnung des Sekretrohres schlägt sich diese Kutikula un- 
mittelbar in seine dicke Wandung um. Die »Platte«stellt lediglich 
eine weit ins Lumen vorspringende, von epithelialem Plasma (epl) 
erfüllte Falte jener Kutikula dar (fa), die im übrigen sehr zart, 
hier aber besonders dick ist und daher im Quetschpräparate a'lein 
hervortritt; distal zieht sich die Falte in einen freien spitzen 
Zapfen aus. An bestimmten Stellen (Rohrbasis X, distale Falten- 
basis X x) nähert sich die Kutikula der Basalmembran des 
Genitalkanales und verlötet gewöhnlich mit ihr. 
Eine einzige, lang dreieckige, gebogene »Platte«* wird auch 
für T. brunchorsti Graff, intermedium (Attems) und mirabile 
Pereyasl. angegeben, zwei ebenfalls lang dreieckige, das Rohr 


° Dafür möchte ich auch »das Sperma ausleitende Chitinrohrs von 
Prosxenetes gracilis (Graff 1882 p» 281 t. 8 f. 12 u. 13) halten. 
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flankierende, gebogene Falten (Zapfen) finde ich bei 7. penicillatum 
(und sah Graff bei 7. breitfussi und marki), zwei »Säbelplatten« 
oder eine Halbrinne sind für 7. venenosum und hlliei, zwei »dolch- 
förmige Platten« für Proxenetes modestus, vier solche für P. flabel- 
Iıfer beschrieben worden. Die basalen »Spangen« oder »Aufhänge- 
bänder«, »Kopulae«, »Gräten«, mittels deren sich die »Platten« 
an der Basis des »Sekretrohres« befestigen sollen, sind als optische 
Längsschnitte durch die stellenweise verdickte Kutikula zu deuten, 
und ebenso (vielleicht aber als Verlötungsstellen) jene die «Platten « 
über der konvexen Seite des »Sekretrohres« verbindenden »Quer- 
brücken«. Individuelle Varia- 
tionen bezüglich der Ausdeh- 
nung der verdickten Kutikular- 
partien, bezüglich der Länge 
und der basalen Krümmung.des 
Rohres sowie der Form der 
Falten (Zapfen), weiter, das 
wechselnde Bild bei Ansicht 
von etwas verschiedener Seite 
lassen es werter” erklärlich er- 
scheinen, daß einerseits Graff 
2 B: für Prlllersfünf zT. 
ernten te Fig. 5. Trigonostomum setigerum, Längs- 
ben konnte und anderseits der schnitt durch den distalen Teil des 


. Be en männl. Kopulationsorganes. Etwa800x 
für T.. penieillatum, piriforme vergr. cl Kutikularleisten, m Muskel- 


und Proxenetes cochlear von schichten, vbe quergeschnittener Ver- 
Graff angegebene Ban schein-  bindunesseng rvischen Bulburlumen 
bar so wesentlich von dem hier mittlere Tour des Spiralwulstes. Übr. 
erhobenen Prinzipe abweicht. ter 

Ein höchst sonderbares Bild bieten bei äußerlicher Betrachtung 
die Apparate von T. setigerum und armatum dar (vgl. Graff 
1913 tf. 263 u. 265). Doch beteiligen sich an ihrem Aufbau 
(Fig. 2 u. 5), wie aus dem folgenden erhellt, die beiden gleichen, 
nur in ihrer Gestalt modifizierten Elemente wie oben. Der birn- 
förmige Bulbus (Fig. 2 mco) geht distal in einen auf seiner Längs- 
achse beinahe senkrecht stehenden Abschnitt über, der einen aus 
dem Bulbus entspringenden, hohen Spiralwulst (spw) trägt. Bei 
T. setigerum zählt man etwa drei, bei 7. armatum 1% Spiral- 
touren. Die Muskulatur des Bulbus, vor allem zwei starke, 
spiralig verlaufende Muskelschichten mit zu parallden Bändern 
geordneten Fibrillen (Fig. 5 m), setzt sich, erheblich verdünnt, 
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auf den Spiralwulst fort. Unter den Muskelschichten liegt eine 
dünne Basalmembran, sodann ein Epithel (ep), das eine der 
Spiraldrehung des Wulstes folgende, zumeist in ziemlich regel- 
mäßige radiäre Falten gelegte Kutikula (cu) trägt. Ihre gegen 
das axiale Lumen hin gerichteten Partien erscheinen leistenartig 
verdickt (cl) und an bestimmten Stellen mit der Basalmembran 
verlötet. — Die proximale Tour der Kutikularspirale (I) verläuft 
zur Hälfte innerhalb des distalen Bulbus, zur Hälfte außerhalb 
seiner und setzt sich in den männlichen Genitalkanal (Fig. 2 mgk) 
fort. In ihn ragen als direkte Fortsätze der epithelialen Aus- 
kleidung zwei lange, fast gerade, mit dicker Kutikula versehene 
Zapfen von rundlichem Querschnitte frei vor. 

Die Kutikularauskleidung umschließt als eine Art Führung 
dicht das peripher frei eingelagerte, entsprechend spiralig ge- 
bogene Kutikularrohr (Fig. 5 cr); es beginnt mit einer trichter- 
oder napfartigen Erweiterung (Öffnung) am distalen Ende der 
Kutikularspirale (Fig. 2 tr) und verläßt sie am proximalen dort, 
wo der Genitalkanal entspringt, um in ihn — begleitet von den 
beschriebenen Zapfen, bis zum Atrium vorzuragen. — In der 
Graffschen Darstellung sind der »Chitinstab« auf die (beiden) 
leistenartigen Verdickungen der Kutikula an der Innenseite der 
Windungen (Fig. 5 cl, u. cl,), die rippenartigen »Spangen« oder 
»Halbreifen« auf die sich meist ineinander legenden radiären 
Falten der seitlichen Kutikularauskleidung des Wulstes zu be- 
ziehen; tatsächlich werden solche Spangen ebenso wie dazwischen 
befindliche Durchbrechungen im Quetschpräparate bei verschieden 
hoher Einstellung vorgetäuscht. An Stelle der zwei Zapfen gibt‘ 
Graff einen einzigen, rinnenförmigen, in zwei Häkchen endigenden 
gesehen zu haben an, während Attems für 7. armatum ebenfalls 
zwei Zapfen beschreibt. 

Weitere Einzelheiten sind der ausführlichen Arbeit vor- 
behalten. 

Graff (1904—08 p. 2253) nahm das Kutikularrohr einzig 
und allein für die Ausleitung des Kornsekretes in Anspruch; das 
Sperma sollte hingegen zwischen seiner Basis und der der Zap- 
fen bzw. bei 7. setigerum zwischen den »Spangen« der Spirale 
nach außen treten. i 

Daß das dünne, auffällig lange Kutikularrohr von 7. seti- 
gerum und armatum in Korrelation mit dem entsprechend langen 
und dünneg Bursastiel steht, geht auch aus der korrelativen 
Kürze dieser Organe bei den erst behandelten Formen hervor. 
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Darnach erscheint eine Übertragung des Spermas in die Bursa 
nur mittels des Kutikularrohres verständlich, und es spricht da- 
für erstens, daß der axiale Spermaweg im Bulbus mit den ihn 
umgebenden Sekretsträngen gegen die weite Öffnung des Rohres 
hin konvergieren, zweitens, daß andere Öffnungen für den Sperma- 
austritt nicht auffindbar sind. So muß 
im Gegensatze zu der bisherigen Auf- 
fassung einer hier verwirklichten Trennung 
der Ausführungswege (Graff 1913 tf. 9) 
als sicher angenommen werden, daß 
Kornsekret und Sperma gemeinsam 
durch das Kutikularrohr in die Bursa ge- 
leitet werden (Fig. 6), also ähnlich wie 
bei Paramesostoma, Astrotorhynchus und 
den Byrsophlebidae. 


Für die Rückziehung des langen Ku- 
tikularrohres von T. setigerum aus dem 
Bursastiel kann gewiß die Elastizität der 
Kutikularspirale vorzügliche Dienste lei- Fig. 6. Schema des männl. 


sten; schwerer fällt die Erklärung für Een ie es 


das Vortreten des Rohres, das durch eine ' xenetidae. ksd Kornsekret- 


1 ; , . üsen, sb S behälter, 
mittels Muskelkontraktion herbeigeführte en ieh 


Verkürzung der Außenwand des Spiral- gang für das Sperma. Ubr. 
wulstes bewirkt zu werden scheint. Be 

An drei Exemplaren von T. setigerum war der ganze Kutikularapparat 
in Verlust geraten: In zwei Fällen erwiesen sich die Hoden und Vasa defe- 
rentia als intakt; am dritten, dem größten mir vorliegenden Individuum 
sind lediglich kaum erkennbare, kollabierte Reste der Samenblasen und des 
Kopulationsorganes vorhanden. Der weibliche Apparat blieb stets erhalten. 

Es ist zu erwarten, daß eingehende Untersuchungen dieser Apparate 
zur Aufstellung von Art-Synonymien führen werden; in Hinblick auf die 
Unverläßlichkeit der vorhandenen Angaben unterlasse ich es, irgendwelche 
Vermutungen zu äußern. 

Zur Betrachtung der übrigen für die systematische Stellung 
unserer Formen wichtigen Organe übergehend sei zunächst der 
Rhabdoide gedacht. Es sei entgegen Graff (1904—08 p. 2034) 
betont, daß sowohl die Trigonostomidae, als auch Proxenetes fla- 
bellifer, weiter Paramesostoma neapolitanum und Astrotorhynchus 
bifidus?° vornehmlich, wenn nicht ausschließlich adenale Rhab- 


” Der dünne »Saum« des ventralen Epithels von Astrotorhynchus setzt 
sich nicht aus kleinsten dermalen Rhabditen zusammen (Graff 1905 p. 130), 
sondern aus großen, dichtgestellten Basalkörperchen des ventral sehr stark 
entwickelten Cilienkleides. 
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doide besitzen; ihre Länge entspricht ungefähr der Epithelhöhe; 
am fixierten Objekte erscheinen sie oft länger als jene und ragen 
vor. Die Drüsen liegen knapp unter dem Integument. Außerdem 
gibt es lange, 30, ja fast 40 u erreichende, fadenförmige Rhab- 
doide; wir finden solche bei Proxenetes, bei Paramesostoma usw. - 
in den Stäbchenstraßen des Vorderkörpers, bei den Trigonosto- 
midae in zwei seitlich ventral ein Stück hinter dem Genitalporus 
ausmündenden großen Drüsenkomplexen, die im dorsalen Hinter- 
körper zuweilen weit nach vorn reichen. In der Literatur figu- 
rieren letztere dzt. als Sagittocysten (Graff 1904—08 p. 2040) 
oder als caudale Enden (Insertionen) langer Rüsselretraktoren 
(Pereyaslawzewa 1892 t. 4 f. 27—30; Graft 1911 p. 62 t. 4 
f. 29 M, T. lilliei) oder als Retraktoren des Schwanzes (Graff 
1905 t.3 f. 17 T. setigerum). In dem letzten Falle kann es sich 
gewiß nicht um die Dorsoventralmuskeln des Schwanzes (Fig. 2 
dvm) handeln, die ähnlich wie bei Astrotorhynchus bifidus (Graff 
1905 t. 5 f. 1) angeordnet sind. Ein Zentralfaden tritt an den 
fixierten, ganz homogenen Stäbchen dieser Sorte niemals hervor, 
so daß von Sagittocysten nicht die Rede sein kann. Als sichere 
Homologa der Stäbchendrüsen des Vorderkörpers der Proxenetidae, 
Typhloplanidae u. a. betrachte ich bei den Trigonostomidae jene 
vor und über dem Gehirn (Fig. 19) liegenden großen Drüsen (rhd), 
die die proximale Epithelpartie der Rüsseleinstülpung mit einem 
feinen Stäbchensekret versorgen. In den distalen Teil münden 
von hinten her Drüsen mit körnigem eosinophilen Sekrete (ed). 

Das Nervensystem und die Augen zeigen keine wesentlichen 
Differenzen gegenüber dem Verhalten bei den Typhloplanidae. 
Eine Neigung .zur Teilung des mindestens zwei perzipierende 
Elemente umschließenden, zuweilen reduzierten Pigmentbechers 
besteht vor allem bei Trigonostomum venenosum und lillie, auch 
bei T. setigerum (Fig. 1). 

Bezüglich des Exkretionssystems muß ich mich an Jensens, 
im übrigen sehr verläßliche Angaben halten. Bei 7. armatum 
(l. c. t. 3 f. 15 u. 16) öffnen sich die beiden Hauptexkretions- 
endstämme getrennt von den Seiten her in den Mund, bei flabel- 
Iıfer seitlich ventral zwischen Mund- und Geschlechtsöffnung frei 
nach außen. Ich erblicke hierin mit Rücksicht auf das wechselnde 
Verhalten bei den 7yphloplanidae keinen prinzipiellen Unterschied. 

Es erübrigt der Vergleich des Darmtraktus. Graff (1904 — 
08 p. 2099 und 2105) bespricht den Pharynx der Trigonostomidae 
als modifizierten, dem Pharynx doliiformis sich oft sehr nähern- 
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den Typus des Ph. rosulatus. Schon seine ventrocaudad stark 
geneigte, oft fast horizontale Lage nahe dem Vorderende des 
Darmes (Fig. 1), seine in der Ruhe häufig tonnenförmige Gestalt 
sowie die Ausbildung.eines langen Mundrohres (mr), eine für das 
Zusammenwirken mit dem »Rüssel« augenscheinlich vorteilhafte 
Anordnung, ergeben auffällige Unterschiede gegenüber dem 
typischen Ph. rosulatus, wie er bei Proxenetiden und Typhlo- 
planiden in der Regel zu finden ist. 

Wahl (1910) hat den Ph. doliiformis durch den Besitz eines 
kernfreien Innenepithels, dessen kernhaltige Zellkörper proximad 
in den Bereich der inneren Pharyngealtasche verlagert sind, zu 
definieren und damit die engere Zusammengehörigkeit dreier 
Familien (Graffillidae, Dalyelliidae, Anoplodiidae) gegenüber den 
übrigen Leeithophora zu begründen gesucht. 

Als Ausnahme ist nunmehr, von Phaenocora und Opistomum 
abgesehen, eine dem Genus Vejdovuskya nahestehende Graffillide 
zu verzeichnen, Haplovortex bryophilus Reis.: Das wie bei Vejdovs- 
kya dreiseitige Lumen des typisch tonnenförmigen Pharynx trägt 
ein hohes, zahlreiche Zellkerne enthaltendes Epithel, außerdem 
am Oesophaguseingang einen besonderen Kranz von Epithelzellen. 

Der Trigonostomen-Pharynx besitzt lediglich einige lange, 
platte Innenepithelzellen mit Kernen. 

Der schwach entwickelte Pharynx von Graffilla, Paravortex 
‚und vielen Anoplodiiden ist weiterhin nicht tonnenförmig, sondern 
kugelig, oft in Richtung der Längsachse abgeplattet; sein feinerer 
Bau unterscheidet sich recht wesentlich von jenem des typischen 
Ph. doliiformis der Dalyellien, sowohl betreffs Anordnung und 
Stärke der Binnenmuskulatur als auch Entfaltung der Drüsen. 
Letztere finden sich bei den genannten Entoparasiten spärlich. 
bei dem ectoparasitischen Typhlorhynchus nanus (siehe Anm. 4) 
besonders im ventralen Teile des nahezu horizontal liegenden 
Pharynx in großen Massen vor. 

Für die Trigonostomen ist die enorme Mächtigkeit der 
äußeren Ringmuskulatur (arm), die regelmäßige Anordnung der 
z. T. äußerst schwachen Radialmuskeln hervorzuheben; die 


Drüsen — es fehlen wie beim Dalyellienpharynx extrapharyn- 
geale — sind ziemlich stark entfaltet, doch schwächer als im 
typischen Ph. rosulatus. — Über einen solchen verfügen die Ka- 


lyptorhynchier, und es ist hier die äußere Ringmuscularis meist 
von bedeutender, bei ‚Polyeystis erocea sogar hervorragender Stärke 
und ähnlicher Struktur wie bei Trigonostomum. 
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Beklemicheff (1918) glaubt das Fehlen oder Vorhanden- 
sein einer Bewimperung des Pharynxsaumes und die Anordnung 
der Bewegungsmuskulatur zur Unterscheidung des Ph. rosulatus 
und Ph. doliiformis heranziehen zu können. Ein Besatz mit 
dicken Cilien an der Außenfläche des Saumes ist den meisten 
Typhloplaniden, Paramesostoma, Astrotorhyrchus u. a. eigen; er 
fehlt aber den Trigonostomidae, Proxenetes flabellifer, Haplorhynchella 
sowie allen Kalyptorhynchiern: Das Epithel erscheint hier in 
eine kernlose,: dünne Kutikula umgewandelt. Bei Pr. flabellifer 
ist allerdings das freie Saumstück sehr klein, da die Pharyngeal- 
tasche nahe dem Pharynxmunde inseriert. — Für Phaenocora 
hat Luther (1921) eine bewimperte Ringfalte am Pharynxmunde 
nachgewiesen. Bei vielen Dalyellia-Arten finden wir an der 
Außenseite des sich meist zu Papillen erhebenden Epithel- 
wulstes am Pharynxmunde Gruppen zarter Cilien. 


Der Pharynx von Dalyellia, Graffilla, Phaenocora wird be- 
wegt durch Protraktoren, die nahe seinem proximalen Ende, 
und durch Retraktoren, die etwa an der Grenze zwischen Pharynx- 
saum und -körper am Rande der äußeren Pharyngealtasche in- 
serieren (Hofsten 1907, Böhmig 1886, Luther 1921). Dem 
Ph. rosulatus schreibt nun Beklemicheff lediglich am Rande 
der Pharyngealtasche entspringende Muskeln zu, die als Protrak- 
toren und z. T. als Retraktoren dienen®. Dieses Verhalten ist 
gewiß für die Typhloplanidae, Proxenetes u. &. die Regel (Luther 
1904), wurde aber jüngst auch für einen Graffilliden mitgeteilt 
(Luther 1921). Bei den Kalyptorhynchiern treffen wir außer 
solchen Muskeln einige schwache, am proximalen Ende sich 
anheftende Protraktoren; bei den Trigonostomidae sind beide 
Sorten, lange Protraktoren (Fig. 1 ptr) und kurze, insbesonders 
laterad, aber auch ventrad zur Körperwand divergierende Retrak- 
toren (rtr) mächtig entfaltet. 


Es läßt sich, wie wir sehen, keine eindeutige, zur Gruppen- 
trennung geeignete Charakterisierung der beiden Pharynxtypen 
geben, und wir können diese Namen entweder im Sinne Graffs 
als rein habituelle Kennzeichnung der Form und Lage ohne Rück- 
sicht auf den Bau verwenden, oder wir verstehen darunter ganz 
bestimmte Typen, wie sie nur innerhalb von Gattungen oder 
Familien realisiert und auch im Baue durch eine ganze Reihe 


® Der Pharynxmund, — und nicht die äußere Mundöffnung 
(Westblad 1923 p. 82) — wird an das Beutetier angesetzt! 
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von Merkmalen scharf präzisiert sind, wie z. B. der Dalyellien- 
Pharynx einerseits, der Mesostomen-Pharynx andrerseits?. 


Die rüsselartig verstülpbare Integumenteinsenkung zusammen 
mit den charakteristischen Bau- und Lageverhältnissen des 
Pharynx rechtfertigen die Beibehaltung der Familie Trigono- 
stomidae, hindern jedoch nicht, an der im Bau der Geschlechts- 
organe gut begründeten Verwandtschaft mit den Proxenetidae 
festzuhalten. 


_ Der Darm der Trigonostomidae (da) nimmt die dorsale Mitte 
des Körpers ein; doch sind Epithelpartien (Zellen) oft tief 
zwischen die Geschlechtsorgane verlagert. Im leeren Zustande 
tritt sowohl seine äußere Begrenzung (gegen das Mesenchym), 
als auch die seines Lumens deutlich hervor. Außer einem Kranz 
von Körnerkolben am Darmmunde finden sich solche in der 
Darmwand überall verstreut; ähnlich sehe ich die Verteilung bei 
P. flabelifer und Astrotorhynchus. 


Bei den Kalyptorhynchiern konnte ich meist einen Kranz 
breiter Körnerkolben am Darmmunde nachweisen, zuweilen ein- 
zelne im Darm selbst. Im übrigen verweise ich vorläufig auf 


Westblad (1923). 


Im Darminhalte der Trigonostomidae habe ich nur Diatomeen 
dentifizieren können; bei T. penicillatum und breitfussi traf ich 
sie bisweilen in großer Zahl an. 


Für die weitere Eingliederung der besprochenen Formen ist 
die Tatsache maßgebend, daß die Hoden der Trigonostomidae, 
Proxenetidae, Astrotorhynchidae, Byrsophlebidae (nach Jensens 
und Graffs Abbildungen) und der Kalyptorhynchia deutlich ven- 
tral (oder medioventral) von den Vitellarien (bzw. . Vitellarab- 
schnitten) lagern; dies bringt sie in Beziehung zu den Typhlo- 
planini (Graff 1913, Luther 1904 p. 88) und stellt sie den 
 Olisthanellinn und Mesostomatini (l. c.) gegenüber, deren Hoden 
dorsal, selten (bei platten Formen) seitlich von den Vitellarien 
liegen. Auch den Dalyelliidae, Anoplodiidae und Graffillidae sind 
mit wenigen Ausnahmen ventral oder ventrolateral von den 
Dotterstöcken gelegene Hoden eigen. Graffs Angabe (1882, 1913) 
von über dem Darm befindlichen Hoden für Dalyellia viridis 
(G. Shaw) ist ein Irrtum. Bei manchen Graffilla-Arten scheint 
infolge stark ausgeprägter Proterandrie die ursprüngliche Lage- 


® Vgl. Reisinger 1924 p. 24: Bockia! 
2001. Anzeiger. Bd. LX. 9 
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rung der Vitellarien durch ihr enormes Wuchern verwischt zu 
sein. Für die dzt. den Dalyelliidae zugezählten Phaenocorini und 
Opistominn muß die Lage der Hoden gegenüber den hauptsäch- 
lich ventral und seitlich vom Darm gelagerten Vitellarien als 
eine dorsale oder laterale bezeichnet werden. Bereits Wahl 
(1910) hat der Abweichungen dieser beiden Gruppen hinsichtlich 
des Baues und der Lage des Pharynx von seinem Ph. doliiformis- 
Typus gedacht. Beklemicheff (1918) ist mit Recht für die 
Anreihung von Opistomum (Opistomin) an die Olisthanellinı mit 
Rücksicht auf die Übereinstimmungen im Baue des (männlichen) 
Genitalapparates und des Pharynx eingetreten. Aus den gleichen 
Gründen (ich stütze mich 'hier auf noch unveröffentlichte Be- 
funde J. Findeneggs und auf E. Reisinger 1924, vgl. auch 
Meixner 1915 p. 537) müssen letzteren die Phaenocorini ange- 
schlossen werden. Es ist bemerkenswert, daß einerseits die Hoden 
der platten Phaenocorafoliacea Böhmig, ähnlich wie bei Meso- 
stoma ehrenbergii (Focke), ausgesprochen lateral von den in der 
Hauptmasse ventral gelagerten Vitellarien liegen, und daß ander- 
seits die den Mesostomatini eigene Neigung der Hoden zu sekun- 
därem Zerfall in Follikel bei mehreren Phaenocora- Arten eine 
Parallele besitzt. 

Trotz der erheblichen Abweichungen der parasitischen For- 
men scheint die von Wahl zusammengefaßte Familienreihe (aus- 
schließlich Opistomum und Phaenocora) eine höhere Einheit dar- 
zustellen und durch den in der Regel terminalen oder subter- 
minalen Mund, den am Vorderende des Darmes angebrachten 
Pharynx bulbosus und das Fehlen langer, rostral ausmündender 
Stäbchendrüsen (»Stäbchenstraßen«) einigermaßen definiert zu 
sein. Ich nenne sie Dalyelliida. Die übrigen Lecithophora fasse 
ich als Typhloplanoida zusammen; bei ihnen liegen Mund und 
Pharynx vom Vorderende mehr oder minder weit abgerückt 
(bzw. dem Hinterende genähert), lange, rostrale Stäbchendrüsen 
sind in der Regel vorhanden. 

Unlängst hat uns Böhmig (1914) mit der gewissen Da- 
Iyelliida (Vejdovskja) nahestehenden Familie Hypoblepharinidae 
bekannt gemacht, deren weibliche Geschlechtsdrüsen Ovarien 
sind und dorsolateral liegen; sie erscheinen zuweilen in einer 
differenzierten Partie des Darmes eingebettet, dessen Zellen hier 
gelbe Körner enthalten. Die Möglichkeit, daß es sich um Dotter- 
zellen handeln könnte, lehnt jedoch Böhmig strikte ab. 

Weiter habe ich (1915, 1923b) gezeigt, daß die jungen Keim- 
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zellen im Ovar von Macrostomum Schalen- und Dottersubstanz 
erzeugen und an die anwachsenden Eizellen abgeben, unbeschadet 
der den Eizellen erhalten bleibenden Fähigkeit, selbst Dotter zu 
bilden, eine Eigenschaft, die den Keimzellen zahlreicher insbe- 
sonders mit Germovitellarien oder paarigen Germarien (Kalypto- 
rhynchia) versehenen Rhabdocoela oft noch in bedeutendem Maße 
(Trigonostomidae) zukommt. Es empfiehlt sich daher, die Schei- 
dung der Rhabdocoela in Hwysterophora und Lecithophora (Graff 
1905 p. 69) aufzugeben. 

Endlich hat Steinböck (1923) die Prorhynchidae zu den 
Alloeocola verwiesen. 

Die Rhabdocoela können nunmehr in drei Sektionen geteilt 
werden: 

A. Sektion Catenulida (= Catenulidae, Luther 1907, Graff 
1913). Stenostomum siebollis Graff gehört sicher in die fol- 
gende Sektion prope Microstomum. 

B. Sektion Macrostomida (= Mierostomidae, Luther 1907, Graff 
1913). 

C. Sektion Bulbosa (= Lecithophora, Graff 1905). 

Rhabdocoela mit Pharynx compositus (bulbosus), zu Syn- 
cytienbildung neigendem, flimmerlosem Darmepithel, mit 
paarigem Wassergefäßsystem, hochdifferenziertem Nerven- 
system und Geschlechtsapparat. Fortpflanzung geschlechtlich. 


In der Literatur sind hinsichtlich des Pharynxcharakters drei, zum 
Teil auf ungenügenden Untersuchungen basierende Ausnahmefälle bekannt: 
Die entoparasitischen Fecampüdae (Reducta, Graff 1913) haben nur einen 
larvalen, stark reduzierten, später sich völlig rückbildenden Pharynx am 
vorderen Körperpole; seine Lage sowie die des Mundes und der Geschlechts- 
öffnung sprechen für eine Einreihung unter die Drlyellüida. — Es steht im 
Einklange mit obiger Voraussetzung, daß die Genostomatidae ganz ent- 
sprechend den von Graff wiederholt geäußerten Vermutungen (1903 p. 23, 
1904—08 p. 2110, 1913 p. 164) nach im Gange befindlichen Untersuchungen 
Reisingers einen Pharynx plicatus sowie follikuläre Hoden besitzen und 
damit aus den Rhabdocoela ausscheiden und unter den Alloeocoela (Allosto- 
matidae) ihre natürliche Stellung erhalten. — Der für die Solenopharyngidae 
angegebene Pharynx plicatus bedarf der Nachprüfung; Graff 1905 p. 135 
hält es für möglich, daß ein Ph. variabilis vorliegt. Die nach Graff 1882 
t. 13 f. 22 anscheinend dorsale Hodenlage sowie der Bau des Geschlechts- 
apparates erinnern an Opistomum (vgl. Pereyaslawzewa 1892). 

Das System der Bulbosa stelle ich mir folgendermaßen vor: 

a. Subsect. Dalyellüda (= Vortieida Graff 1882, excel. Phae- 


nocora und Opistomum). Im Anschlusses an Wahl (1910) und unter 

Berücksichtigung von Pterastericola Bekl., deren Genitalapparat Charaktere 

von Graffilla (z. B. Lage des Geschlechtsporus vor der Körpermitte) und 
g%* 
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der Anoplodiidae (Vagina) vereint, halte ich eine nähere Angliederung der 
Genera Graffilla, Paravortex an die Anoplodiidae und Pterastericola für an- 


gezeigt: Hypoblepharimidae, Dalyelliidae (= Dalyelliinae Wahl 1910), 
Graffillidae, Anoploditdae, Typhlorhynchidae, Fecampiidae. 


b. Subsect. Typhloplanoida (= Mesostomida und Proboseida, 
Graff 1882). 


x. Gens Kalyptorhynchia (= Kalyptorhynchia Graff 1905, 
excl. Trigonostomidae): Typhloplanoida mit Scheidenrüssel, mit 
Germarien und Vitellarien und in der Regel ventral von letzteren 
liegenden Hoden. 


ß. Gens Buliporhynchia (= ae Liporhynchia Graff 1905): 
Typhloplanoida ohne Scheidenrüssel, mit ventral (bzw. medioventral 
oder ventrolateral) von den Vitellarabschnitten bzw. Vitellarien 
gelagerten Hoden. 


1. Fam. Proxenetidae (Graff 1904—08, incl. Astroto- 
rhynchidae) : Euliporhynchia mit einer einzigen Geschlechtsöffnung, 
paarigen Germovitellarien oder paarigen Germarien und Vitel- 
larien. Ohne Integumenteinsenkung im Vorderkörper ( Proxenetes, 
Promesostoma, .Paramesostoma, Astrotorhynchus). 

Ich stelle Astrotorhynchus zu den Proxenetidae, da mit Rücksicht auf 
ähnliche Vorkommnisse bei den Typhloplaniden (Rhynchomesostoma) und 
Mesostomiden (Mesostoma mutabile Böhmig, nigrirostrum M. Braun und 
rhynchotum M. Braun) ein gewöhnlich nicht eingestülptes, aber mittels 
Retraktoren rückziehbares Vorderende nicht Familiencharakter ist (vgl. 
Graff 1905 p. 71; Luther 1904 p. 30). 

2. Fam. Trigonostomidae (Graff 1905): Eupen mit 
einer einzigen Geschlechtsöffnung, paarigen Germovitellarien mit 
einer rüsselartig vorstülpbaren, ventralen Integumenteinsenkung 
nahe dem Vorderende und einem am Vorderende des Darmes 
angebrachten Pharynx. 

3. Fam. Byrsophlebidae (Graff 1905, excl. Typhlorhynchus) : 
Euliporhynchia mit zwei Geschlechtsöffnungen, die männliche vor 
der weiblichen. Mit Germarien und Vitellarien. 

4. Fam. Typhloplanıdae (= Typhloplanıda, Luther 1904; 
Typhloplanini Graff 1905; Typhloplanidae part., Graff 1904—.08): 
Euliporhynchia mit einer einzigen Geschlechtsöffnung, Germarien 
unpaar, Vitellarien paarig. (Die Endstämme des Exkretions- 
systems münden entweder frei nach außen oder in den Mund- 
becher oder in das Atrium genitale.) 


v. Gens Mesostomatida: Typhloplanoida ohne Scheidenrüssel, 
mit dorsal oder seitlich von den Vitellarien liegenden Hoden 
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(Die Endstämme des Exkretionssystems münden entweder frei 
nach außen oder in den Mundbecher): 

l. Fam. Olisthanellidae m. (= Olisthanellida Luther 1904; 
Olisthanellini, Graff 1905, Opistomini Graff 1913). 

2. Fam. Phaenocoridae m. (= Phaenocorini Graff 1913). 

3. Fam. Mesostomatidae m. (= Mesostomida Luther 1904; 
Mesostomatinı Graff 1905). 


Die höchsten Entwicklungsstufen sehe ich etwa in den arten- 
reichen Gattungen Dalyellia (Subsect. Dalyelliida), Castrada- 
Typhloplana (Subsect. T’yphloplanoida Gens Euliporhynchia) und 
Mesostoma (Gens Mesostomatida) erreicht. 


Aus diesen Darlegungen geht hervor, daß die Kalyptorhynchia 
in ihrer jetzigen Begrenzung eine noch abgeschlossenere Gruppe 
als bisher darstellen. Ich kann unter Berücksichtigung der üb- 
rigen Organisation weder in den Rüsselbildungen von Rhyncho- 
mesostoma, Astrotorhynchus etc. (vgl. Graff 1882 p. 197 u. 1905 
p- 71), noch in jenen der Trigonostomidae direkte phylogenetische 
Vorstufen des Scheidenrüssels sehen. | 

Einen weiteren, besonderen Typus von Rüsselbildung repräsentiert ein 
neuer Vertreter der Typhloplanidae, Haplorhynchella nov.gen.: Typhloplanidae 
mit rostraler, in der Ruhe eingezogener, differenzierter Epitheleinstülpung, 
an deren blindem Ende zahlreiche, kurze, kräftige Retraktoren inserieren 
und lange, eosinophile Körnerdrüsen (? Homologa der Stäbehendrüsen) aus- 
münden. Vitellarien gebuchtet (schwach gelappt), Germarium unpaar (links). 
Ohne Atrium copulatorium. Eine vom Atrium abgesetzte Bursa sowie 
Kutikularbildungen am männlichen Kopulationsorgan fehlen (im Zustande 
weiblicher Geschlechtsreife!). Die Endstämme des Exkretionssystems mün- 
den wahrscheinlich frei aus (Protoplanellinn Reisinger 1924). Abgesehen 
von den Rüsseldrüsen sind weder dermale noch adenale Rhabdoide vor- 
handen; weiter fehlen Pigmentbecher (Augen). Eine Art: H.paludicola n. sp., 
bis 0,5 mm lang. 

Die Sonderstellung der Kalyptorhynchia innerhalb der Typhlo- 
planoida erfährt in der übrigen Anatomie eine Bestätigung: Im 
Körperepithel werden ausschließlich dermale, ovoide oder 
kurz stäbchenförmige Rhabdoide gefunden; sie fehlen bei der Mehr- 
zahl der Arten in der Umgebung der Öffnung der Rüsselscheide, 
bei Gyratrix hermaphroditus und den Schizorhynchidae überhaupt. 


Das Nervensystem besteht aus dem knapp hinter dem Rüssel 
liegenden Gehirn, das von den Ausführungsgängen der Rüssel- 
drüsen (Homologa adenaler Stäbchendrüsen, Graff 1904—08 
p. 2038) durchbohrt wird. Ich unterscheide drei Paare vorderer, 
»sensibler« Nerven, die — sich distal spaltend — das Integument 
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des Vorderendes innervieren und aus etwa zwei Paaren von 
Ganglienzellappen hervorgehen. Seitlich vorn entspringt ein 
Paar von Nerven, das den lateralen der Typhloplanidae gut ver- 
gleichbar ist; es spaltet sich fast vom Beginne ab in mehrere 
Fasergruppen, die das Integument in der Region des Rüssels ver- 
sorgen. Etwa in gleicher Höhe hinter ihnen geht ein sehr kräf- 
tiges Paar ab; es verläuft laterad, sodann längs der Körperwand 
kaudad, den Exkretionshauptstämmen folgend; es entspricht augen- 
scheinlich den dorsolateralen (dorsalen) Nerven der Typhloplani- 
dae. Die starken hinteren Längsstämme verlaufen ventrolateral 
(fast lateral) und sind hinter dem Pharynx, unterhalb des Darmes 
durch eine dünne Kommissur verbunden. Dünne, an der Basis 
der Längsstämme entspringende Nerven stehen zum Pharyngeal- 
nervenring in Beziehung. Dazu kommen mindestens drei Paare 
dünner, wahrscheinlich direkt aus der zentralen Fasermasse des 
Gehirns hervorgehender, rostrad ziehender, »motorischer« Nerven, 
die sich dem Muskelzapfen des Rüssels dicht anlegen; ein Ein- 
dringen von Fasern wurde nicht beobachtet. — Eine »freie« 
Kommissur, die die Ventralflächen der beiden Hirnhälften ver- 
binden soll (Graff 1904—08 p. 2179 t. 23 f. 14 Polyceystis cale- 
donica), fehlt immer. 

Die Augen bestehen aus zwei, durch eine Pigmentscheide- 
wand vollkommen getrennten Stäbchen und je einer zugehörigen 
Zelle; die Stäbchen stehen häufig (Phonorhynchus helgolandicus) 
nahezu senkrecht zur Scheidewand und stellen kurze Zylinder 
mit heller (eosinophiler), faseriger Achse (Nervenfibrillen) und 
dicker, mit Haematoxylin färbbarer Rindenzone dar, die sich aus 
dicken, zur Achse normalen Lamellen oder Stäbchen zusammen- 
setzt. Ähnlich gebaute, nur stäbchenreiche Doppelaugen hat 
Merton (1913) für Temnocephalen beschrieben. 

An der vorderen Körperspitze befinden sich lange, ziemlich 
starre, die Cilien weit überragende Tasthaare. Dagegen ist 
der Rüssel sicher kein Tastorgan, sondern dient zum Fangen 
der Beute (Hallez 1873). Das Sekret der Rüsseldrüsen hat 
klebrigen, viskösen Charakter und hält das Beutetier. fest. 

Bezüglich der charakteristischen Anordnung und Funktion 
des Exkretionssystems verweise ich vorläufig auf Reisinger 
(1922) und Westblad (1923). Die großen, meist lateral gelegenen 
Atlirocyten besitzen bei manchen Arten Kerne mit zwei großen 
Nucleolen, einem rundlichen Eunucleolus und einem meist un- 
regelmäßig gestalteten Chromatinkörper. Solche Athrozyten 
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wurden von Graff (1905) an Koinocystis (Aerorhynchus) sophiae 
als Gregarinen gedeutet. Ganz ähnlich gelagerte, große, dem. 
Exkretionssystem angegliederte Atlhrozyten wies bereits Merton 
(1913 p. 33) für die Temnocephalen nach. Betont sei, daß die 
nur für Polyeystis goettei und Koinocystis (Aerorhynchus) meocomensis 
bekannte, unpaare Exkretions-Endblase elastisch und nur nächst 
dem Porus kontraktil ist und sich einigermaßen rhythmisch ent- 
leert (1915 p. 571). 

Der Darmtraktus wurde oben behandelt. 

Bereits früher (1923a) habe ich eine prinzipielle Überein- 
stimmung im Bauplane der Geschlechtsorgane vermutet. Sie ist 
nach dem Ausscheiden der Trigonostomidae zur Tatsache geworden. 

Allen untersuchten Formen kommt ein ventral gelagerter, 
rostrad gerichteter, mit Sphinkter und Filamentdrüsen für die 
Bildung eines Eifilamentes ausgerüsteter Uterus zu. Bei den 
Schizorhynchidae deuten mächtig entfaltete »Atriumdrüsen« auf 
sein Vorhandensein. 


Auf Grund der Anordnung des übrigen Geschlechtsapparates 
und des Rüsselbaues ergab sich folgende Einteilung '®: 

l. Fam. Gyratricidae: Kalyptorhynchia mit zwei Geschlechts- 
poren, die männliche hinter der weiblichen; Hoden unpaar, 
Germarien paarig oder unpaar, Sperma- und Kornsekretbehälter 
voneinander vollkommen getrennt (Fig. 7). Der ungespaltene 
Rüssel wird durch sechs Fixatorengruppen und acht besondere 
Protraktoren bewegt; letztere inserieren am proximalen Pole des 
Muskelzapfens. 

Gyratrix atiemsi stimmt hinsichtlich der linksseitigen Lage des un- 
paaren Hodens und Germars mit @. hermaphroditus überein. Die männliche, 
vom Hinterende weit abgerückte Geschlechtsöffnung liegt knapp hinter der 
weiblichen. Das trichterförmige Stilett des Kornsekretbehälters ist etwa 
75 u (bei @. hermaphroditus 150—170 u) lang, es entbehrt einer Stilettscheide, 
besitzt aber (wie bei @. herm.) eine dorsale Versteifung. Die Bursa ist eine 
einfache, ventral gelegene, in das gangartig gestreckte Atrium von vorn 
her sich öffnende Blase ohne eigene Begattungsöffnung. 

2. Fam. Polyeystididae: Kalyptorhynchia mit einer einzigen 
Geschlechtsöffnung und paarigen Geschlechtsdiüsen. Rüssel nicht 
gespalten. 

I. Subfam. Polyeystidini m.: FPolycystididae, deren Samen- 
behälter bzw. Ductus ejaculatorius vom Kornsekretbehälter (Korn- 

1% Polycystis crocea konnte nicht berücksichtigt werden, da die zahl- 
reichen im Juli — August 1923 bei Helgoland gesammelten, völlig er- 


wachsenen Exemplare jegliche Geschlechtsorgane und deren Anlagen 
vermissen ließen (sterile Individuen). 
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Fig. 7—10. Schemata des männl. Kopulationsorganes. 
ksb Kornsekretbehälter, ksd Kornsekretdrüsen, mgk männlicher Genitalkanal, 
sb Samenbehälter, vd Vas deferens. 


Fig. 7. Polyeystidinn Fig. 8. Phonorhymchus helgolandicus. ds 

und Gyratricidae. cst Dwuctus ejaculatorius, dob Sekretbehälter 

Kutikularrohr des des Drüsenorgans, doddessen Drüsen, dost 

Kornsekretbehälters. dessen Stilett, ptr dessen Protraktoren, 
mga männl. Atrium. 


Fig. 9. Polyeystis (Acrorhyn- Fig. 10. Koinocystidini. de Duc- 

chus) caledonica. ep Drüsenepi- tus eiaculatorius, pp Penispapille 

thel der Vasa deferentia rd, (bei K. neocomensis mit Kutiku- 

ks Kornsekretanhäufung. larauskleidung — punktiert, die 

K.sophiae fehlt). 

sekretdrüsen) vollkommen getrennt ist; sie münden nebeneinander 
in den männlichen Genitalkanal (Fig. 7—9). Vitellarien finger- 
förmig gelappt, verzweigt oder netzartig anastomosierend. Der 


Rüssel wird durch gesonderte Protraktoren und Fixatoren bewegt. 


aa. Männlicher Genitalkanal mündet caudal vom weiblichen 
ins Atrium; die Vitellodukte öffnen sich mittels eines gemeinsamen 
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Endstückes zwischen den Germidukten in den langen weiblichen 
Genitalkanal (Ootyp), der proximal mit einer Blase (Bursa) endet. 
Polyceystis mamertina (Fig. 7). Ohne Drüsenorgan. 

Phonorhynchus helgolandicus (Fig. 8). Mit Drüsenorgan 
(»Giftstachel«), das in ein Atrium masculinum (mga) mündet. 
Entgegen Graffs Darstellung ist das Kutikularrohr (cst) des Korn- 
sekretbehälters (ksb) eine einheitliche, nur ihm zugehörige Bildung. 


bb. Männlicher Genitalkanal mündet rostral vom weiblichen 
ins Atrium. Die Vitellodukte vereinigen sich separat mit den 
Germidukten; der weibliche Genitalkanal ist kurz und erweitert 
sich zu keiner Endblase. 

Polyeystis nägelii: Die Bursa erscheint als Anhang des 
männlichen, stark muskulösen @Genitalkanales; Kornsekret- 
behälter mit Kutikularrohr. 

Polyeystis (Acrorhynchus) caledonica (Fig. 9): Eine Bursa 
fehlt. Am proximalen Ende des männlichen Genitalkanales be- 
findet sich eine unpaare (äußere) Vesicula seminalis (sb); knapp 
neben ihr münden die Kornsekretdrüsen (ksd) aus, deren Sekret 
(ks) sich im Bereiche der Öffnung anhäuft. Ein eigner Sekret- 
behälter mit Kutikularbildung fehlt. 


Die prinzipielle Übereinstimmung des Geschlechtsapparates 
und des Rüsselbaues dieser beiden Arten hat mich zur Aufhebung 
des für »Prostomum caledonicum Clap.« und drei ganz unsichere 
Formen von Graff (1882) geschaffenen Genus Acrorhynchus und 
zur Aufstellung des neuen Genus Koinocystis (s. u.) gezwungen: 
Bei den beiden Spezies entsendet das kleine Atrium rostrad den 
Uterus, caudad den kurzen, stielartigen weiblichen Genitalkanal 
und dorsad den mächtigen, stark muskulösen, von kutikularisier- 
tem, bei P. caledonica z. T. in feine Stacheln zerfallenem Epithel 
ausgekleideten männlichen Genitalkanal. Bei P. caledonica dürfte 
er als Spermapumpe und Bursa fungieren; Graff und Brink- 
mann betrachteten ihn als Penis. 

Etwas abseits von diesen Arten steht Polyeystis goettei, 
sowohl bezüglich des Baues der Geschlechtsorgane (Meixner 1923) 
wie des Rüssels: der an der Basis des Endkegels liegende »Sphink- 
ter« besteht aus einem lockeren Geflecht tangentialer Fasern '!. 


II. Subfam. Koinoeystidini m.: Polycystididae, deren Ductus 
ejaculatorius (Fig. 10.dei) innerhalb des Kornsekretbehälters ein- 


12 Meixner 1915 t. 32 f. 59 bezieht sich auf Koinocystis neocomensis 
und nicht auf Polyeystis goettei! 
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geschlossen ist; Samen und Kornsekret (wenn vorhanden) werden 
durch einen gemeinsamen Kanal (Penispapille, pp) entleert. 
Männlicher Genitalkanal mündet von vorn her, rostral vom weib- 
lichen (bzw. von der Bursa) ins Atrium. Ein besonderer Ductus 
communis dient als Receptaculum seminis. Die Vitellarien sind 
gekerbte oder schwach gelappte, nicht anastomisierende Schläuche. 
Die Dottergänge vereinigen sich zu einem unpaaren Endstück 
(für K. neocomensis fehlt dieser Nachweis). Protraktoren und Fi- 
xatoren des Rüssels sind nicht differenziert. 

Korinoeystis m. (part.: Acrorhynchus Graff 1905): Rüssel- 
scheide mündet terminal. (Ringmuskulatur des Rüssels jan der 
Basis des Endkegels sphinkterartig verdickt). Der weibliche 
Genitalkanal mündet in den muskulösen proximalen Teil einer 
Bursa, die mit einer muskellosen Blase endet. 

K. (Aerorhynchus) sophiae und neocomensis (vgl. Meixner 
1923a). 
| Anoplorhynchus n. g.: Rüsselscheide mündet subterminal, 
ventral. (Eine besondere Verdickung der Ringmuskulatur an der 
Basis des Endkegels besteht nicht.) Kornsekretdrüsen sowie 
Kutikularbildungen sind meist nicht nachweisbar. Es ist lediglich 
ein langer, dünner, proximal erweiterter männlicher Genitalkanal 
vorhanden, in dessen Ende die Vasa deferentia einmünden. Der 
Ductus communis öffnet sich in eine kleine, 'mit Endblase ver- 
sehene Ausbuchtung des Atrium (Bursarudiment).) Eine Art: A. 
piger, bis 1,2 mm lang. 

3. Fam. Schizorhynchidae (Graff 1905): Sie schließen sich 
den Angaben nach den Koinocystidini an. 


Interesse verdient die muskelfreie Endblase des weiblichen 
Genitalkanales von Phonorhynchus helgolandicus. Sie wird vom 
Darmsynzytium umgeben. Alle Untersucher, mir selbst lagen 
13 Exemplare vor, fanden in ihr, z. T. in Vakuolen ihres ziem- 
lich hohen Epithels, Kornsekret, seltner daneben geringe Mengen 
von Sperma, dieses stark degeneriert, jenes zuweilen verflüssigt; 
zuweilen war die Blase leer. Zwei muskulöse, nächst der Blase 
seitlich entspringende Divertikel des weiblichen Genitalkanales 
waren hingegen nahezu immer von frischem Sperma strotzend 
gefüllt (»Receptacula seminis«, Jensen 1878 und Hallez 1879). 
Dieser Füllungszustand dürfte in der besonderen Konstruktion 
des Kornsekretrohres (Fig. 8 cst) begründet sein. Den Divertikeln 
zunächst (etwas distal) münden die Germidukte von den Seiten, 


21 


der unpaare Vitellodukt von oben her mit kurzen muskulösen 
Endstücken aus, weiter kleine Drüsen. Es drängt sich der Ver- 
gleich mit dem weiblichen Apparat der Temnocephalen auf 
(Merton 1913 p. 40—42): Der Ootyp mit seiner terminalen 
Erweiterung (der Vesicula resorbiens)!?, mit den paarigen 
Receptacula seminis und den kleinen Drüsen entspricht der Lage, 
dem Baue und sicher auch der Funktion nach den Differen- 
zierungen am weiblichen Genitalkanal des Phonorhynchus. Eine 
wenigstens zeitweilig resorbierende Funktion schreibe ich auch 
den ähnlich gebauten Endblasen der Koinoeystidini und Polyeystis 
mamertina zu. 

Die Termini Bursa copulatrix und Bursa seminalis habe 
ich vermieden, da einerseits der weibliche Genitalkanal bzw. 
muskulöse distale Bursaabschnitt und gewöhnlich ihre Endblasen 
(oder Seitendivertikel) Sperma bei der Begattung aufnehmen, 
andrerseits (bei P. caledonica) der männliche Genitalkanal oder 
(P. nägelii) dessen Anhangsblase. 

Auffallend ist, daß bei keinem Kalyptorhynchier eine innere 
Samenblase existiert. Dafür sind stets äußere paarige (sog. 
»falsche«) oder unpaare (»echte«) Samenbehälter entwickelt; im 
histologischen Bau ihrer Wandung, besonders im Besitze eines 
platten Epithels und einer recht ansehnlichen Muskelhülle stimmen 
sie überein. Die paarigen Behälter (sb) vereinigen sich entweder 
zu einem innerhalb der Vesicula granulorum eingeschlossenen, 
epithelialen (Fig. 10 dei) oder zu einem freien, muskulösen Ductus 
ejaculatorius (P. nägeln, Phonorhynchus Fig. 8 ds). Die unpaare 
Samenblase (Fig. 7 sb) mündet meist direkt in den männlichen 
Genitalkanal. Als eine solche nur in ihrer Gestalt modifizierte, 
äußere Samenblase ist auch jene von Polyeystis caledonica (Fig. 9 sb) 
anzusprechen. Dagegen sind die meist samenerfüllten, mit hohem 
Drüsenepithel (ep) ausgestatteten Anschwellungen der Vasa de- 
ferentia (vd) eine spezielle Differenzierung; Muskulatur ist an ihnen 
nicht nachweisbar. 

Es ist noch die Frage zu erläutern, ob die Trennung der 
Geschlechtsporen bei den Gyratricidae ein altes, neben Ditferen- 
zierungen erhalten gebliebenes Erbstück darstellt oder zugleich 
mit jenen erworben wordenist. Daß die Reduktion der Geschlechts- 
drüsen bei @. hermaphroditus nicht erst mit dem Einwandern ins 


2 Eine Vesicula resorbiens ist offenbar auch das »Receptaculum vi- 
telli« von Didymorchis (Dalyelliida), und solchen Formen müssen ja wohl die 
auch in der übrigen Organisation ähnlichen Temnocephalen angeschlossen 
werden. 


